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Der Barteitag für die SBD.- Fraktion 


Anerkennung der Politik der Reichskagsfraktion — Gegen die Oppoſition für 
Der neue Parteivorſtand — Für Demokratie und Sozialismus 


Leipzig. Auf dem Sozialdemokratiſchen Parteitag in 
Leipzig wurde am Mittwoch der Antrag des Parteivorſtandes, 
der das Verhalten der neun Neinjager bei der Panzerkreuzer⸗ 
ebſtimmung mißbilligt und die Fraktion ermächtigt, Fraktions⸗ 
zwang zu beſchließen, und zugleich feſtſtellt, daß Zuwiderhand⸗ 
lungen als parteiſchädigendes Verhalten gelten, mit 324 gegen 


62 Stimmen angenommen. Zu irgendwelchen Kundgebungen 
kam es nicht. Mit großer Mehrheit wurde auch die vom Par⸗ 
teivorſtand untetſtützte politiſche Entſchließung Aufhäuſer⸗ 


Künſtle angenommen, in der am Schluß feſtgeſtellt wird, daß 
die Sozialdemokratiſche Partei in ihrer lünftigen Haltung zur 
Reichsregierung ſich davon beſtimmen laſſen werde, daß es ge⸗ 
linge, die »lebenswichtigſten Arbeiterintereſſen zu ſichern. 
Ebenſo wurde ein Antrag angenommen, wonach der Parteitag 
anerkennt, daß die Fraktion unter den ſchwierigen Umſtänden 
die Idee des Sozialismus und der Demokratie wirkſam vertre⸗ 
ten haben. * 
Der neue Parteivorſfand 
Wels⸗Crispien — Vogel. 

Berlin. Die Wahl des Parteivorſtandes der SPD. 

den Parteitag ergab für Otto Wels die größte Stimmenzahl. 


Der Kandidat der Oppoſition zum Parteivorſitzenden, der 
Reichstagsabgeordnete Seydewitz, erhielt nur 54 Stimmen. Er 
iſt nicht gewählt worden. Wiedergewählt wurden die bisheri⸗ 


dur hy 


gen Sekretäre. Die Wahl der Beiſitzer erfolgte nach dem Vor⸗ 
ſchlag des Parteivorſtandes. Die bisherigen Mitglieder wur: 
den wiedergewählt. 
Litte⸗Berlin. 


Hermann Müllers Nachfolger 


Erkspien und Hans Vogel erhielten die gleiche Stimmenzahl. Im Reichspaxteiausſchuß der SPD. it die Frage der Nach⸗ 


* * 


folgeſchaft Hermann Müllers, im Parteivorſtand erörtert 


worden. Als Nachfolger iſt der Reichstagsabgeordnete Hans 


Vog el⸗Franken mit Crispien gewählt worden. 
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Henderſonüberden Weltfrieden 
Am die Organiſation des Friedens — Schutz den kleinen Mächten und den nationalen 
Minderheiten — Gegen die eigenen Sicherheitsrüſtungen — Was bringt die Abrüſtung? 


London. Außenminiſter Henderſon hielt am Donnerstag 
abends im Lincolns Inn in London einen Vortrag über 
die Konſolidierung des Weltfriedens. 

Henderſon ging von dem Gedanken aus, daß vor Ausbruch des 
Weltkrieges noch niemals der Friede und ſeine Erhaltung 
ſachgemäß organiſiert worden ſei. Die Urſache der Kataſtrophe 
von 1914 ſei der Rüſtungswettbewerb geweſen. Das europäiſche 
Konzert, das ſich auf der Idee der Zuſammenarbeit der Völker 
gufgebaut habe, ſei zuſammengebrochen, weil die not⸗ 
wendige Maſchinerie zur 

praltiſchen Durchführung des Zusammenwirkens 

Nationen geſehlt habe. 
Die beiden hauptſächlichſten Gründe aber ſeien die Syſteme der 
Bündniſſe und Gegen bündniſſe geweſen. In Ver⸗ 
ſailles habe man erkannt, daß zur Stabiliſierung der Friedens 
zmei Dinge notwendig ſeien: , 
ein wirkliches Gleichgewicht der Mächte, u 

das ſich auf der Abrüſtung aufbauen und ſein Anſehen nicht von 
der Macht der Gewalt herleiten müſſe, ſondern von der 
Achtung vor den Verträgen, dem geeigneten Schutz gegen einen 
Angriff, dem Reſpelt 

vor den Rechten der kleineren Nationen und der Gerech⸗ 

tigkeit für die Minderheiten. 

Ferner ſei man ſich darüber klar geweſen, daß eine dauernde 
Moſchinerie geſchaffen werden müſſe, die als europäiſches Kon⸗ 
zert wirklich wirkſam ſei. Der Völkerbund ſei ein Konzert der 
Mächte in einer vollendeteren Form, als es Lord Salisbury 
jemals vorausgeſehen habe. Der Völkerbund ſtelle eine kollektive 
Verantwortlichteit zur Erhaltung des Friedens dar. Seine Mit⸗ 
glieder dürften nicht etwa die Freiheit haben, 

im Intereſſe Ihrer Sicherheit unbeſchränkt und ohne 
Rückſicht auf ihre Verpflichtungen gegenüber den anderen 
Mitgliedern des Völkerbundes zu rüſten, 
da dies die ziviliſierten Nationen wieder in den Rüſtungswett⸗ 
bewerb verwickeln müßte. Der Tag ſei nahe, wenn er nicht ſchon 
überhaupt gekommen ſei, wo es undenkbar währe, daß eine Na⸗ 
tion ſich weigern könnte, ihre Streitfragen entweder dem Völ⸗ 

erbundsrat oder dem Haager Gerichtshof zu unterbreiten. 
Uebergehend auf die Abrüſt ungs konferenz meinte 
enderſon, daß der bisherige Fortſchritt in der Abrüſtungsfrage 
verſchwinden würde, wenn es nicht gelänge, die Abrüſtung 
zum Erfolg zu führen. Er halte dies jedch für möglich, wenn 
ie Regierungen, die die Abrüſtung wünſchten, entſchloſſen ſeien, 
die Konferenz vor einem Zehlſchſag zu bewahren. 


der 


| 


Eine plötzliche Abrüſtung würde das Gefühl des Vertrauens und 
der Sicherheit wieder herſtellen, das nach Anſicht Hoovers nur 
als ein anderer Faktor 
zur Beendigung der Wirtſchaftstriſe beitragen würde. 

Die öffentliche Meinung in den Ländern ſei den Regierungen 
weit voraus. Aber dies müßte auch ſo zum Ausdruck kommen, daß 
die Abordnung der einzelnen Staaten in Genf weitmöglichſte Zu⸗ 
geſtändniſſe machen könnten. Die Völker ſeien bereit. ſich von 
ihren Staatsleuten zu einer neuen Welt führen zu laſſen, wo 
es keinen Krieg mehr gäbe, ſondern wo der Reichtum und der 
Geiſt der Menſchheit zur Verbeſſerung der Lebensbedingung der 
ſchlachtenden Maſſen in jedem Lande ausgenutzt werden ſolle. 
Laßt uns ſehen, daß wir, wenn im nächſten Jahr der Tag der 
Prüfung kommt, die Völker nicht enttäuſchen. 


—— 


Vorbereitungen eines neuen 
ſowjekruſſiſchen Fünfjahrplanes 
Moskau. Bei der ſtaatlichen Planwirtſchaftskommiſſion 
wurde laut Telegraphenagentur der Sowjetunion unter Vor⸗ 
ſitz Kuibyſcheffs ein Ausſchuß gebildet, der ſich mit der Ausar⸗ 
beitung eines zweiten Fünffahresplanes beſchäftigen ſoll. 
Der Ausſchuß beſteht aus 73 Mitgliedern. 


Das amtliche rumäniſche Wahlergebnis 

Bukareſt. Die Ragferung gibt jetzt das amtliche 
Wahlergebnis bekannt. Es erhielten: die nationale Ein⸗ 
heitsliſte 47 v. 9. aller Stimmen und 299 Sitze, Na⸗ 
tional⸗Zaraniſten 15 v. H. und 27 Sitze. Die übrigen Sitze 
verteilen a wie folgt: Georg Bratianu 11, Averescu 9, 
Lupiſten 6, Stere 5, Sozialdemokraten 6, Ungarn 
9, Kommuniſten 4. Letztere haben namentlich in 
Beſſarabien ſtark zugenommen. Die Senatswahlen am Don⸗ 


nerstag ſind völlig unbeachtet vorüberge⸗ 

gangen. 

Gewerkſchaftsführer in den Adelsſtand 
erhoben 


London. Unter den Auszeichnungen anläßlich des Geburts⸗ 
tages des Königs von England iſt erwähnenswert, daß der be⸗ 
kannte Gewettſchaftsſührer Ben Turner in den Adelsſtand er⸗ 
hoben worden iſt. Er war der Leiter der Textilarbeiter⸗ 
Gewerlſchaft und häufiger Präſident des Gewerlſchaftskongreſes. 
Als ſolcher wurde er in weiteren Kreiſen bekannt, als er in 


Belfaſt die neue Weltreichspolitit der Arbeiterpartei entwickelte. 


Neu hinzugewählt wurden Breitſcheid und 


pörung geraten. 


und wehrten ſich, ſo gut es gegangen iſt. 


Fraktionszwang 


Der „Segen“ des Faſchismus! 3 


Muſſolinis Kampf gegen die „Azione Cattolica“. 


Die katholiſche Welt iſt ſeit einigen Tagen in helle Em⸗ 
Aus Rom werden faſt unglaubliche Nach⸗ 
richten verbreitet, daß die Stellung des Papſtes gefährdet 
iſt, daß der Faſchismus die „Katholiſche Aktion“ vernichten 
will und, nach Mitteilungen aus vatikaniſchen Kreiſen, bes 
reits die katholiſchen Jugendverbände aufgelöſt ſind. Ueber 
die Tragweite dieſer Vorkommniſſe darf auch die Tatſache 
nicht hinwegtäuſchen, daß im Augenblick auf höheren Befehl 
die Zeitungspolemik zwiſchen Papſt und Muſſölini eingeſtellt 
wurde. Darum handelt es ſich und man kann getroſt ſagen, 
daß es ein intereſſantes Schauſpiel ſein wird, wer in dieſem 
Kampf den Sieg davontragen wird. Der Papſt gibt an, 
allmächtig auf dieſer irdiſchen Lebensbahn als Stellvertreter 
Gottes zu ſein und hat ohne Zweifel einen gewaltigen 
Einfluß in allen Regierungskreiſen. Trotz der Gegenſätze, 
die in der Tſchechoſlowakei, in Litauen und Rußland herr⸗ 
ſchen, hat der Rapft ein gewaltiges Anſehen. Aber niemand 
wird ſich darüber täuſchen, daß in Rom mächtiger als der 
Papſt der Faſchismus it, der Faſchismus an ſich, der über 
Muſſolinis beichten hinaus, dieſen in die Zwangslage des 
Kampfes gebracht hat. Ein Abbrechen diejes Kampfes 
zwiſchen dem Führer des Faſchismus und dem Vatikan 
würde nichts anderes bedeuten, als eine Kapitulation der 
Gewaltidee im Staatsaufbau, gegenüber einer angeblich 
höheren, göttlichen Macht. Jeder Waffenſtillſtand, der augen⸗ 
blicklich geſchloſſen wurde, iſt eine Niederlage des Faſchismus, 
weil man in dieſen Kreiſen anerkennt, daß der Papſt mehr 
zu jagen hat, als die Idee und Machtpoſition desFaſchismus. 

Die organiſierte ſozialiſtiſche Arbeiterſchaft könnte dieſem 
Kampf mit aller Zufriedenheit zuſchauen, handelte es ſich in 
dieſem Falle nicht um einen 8 von Problemen, die 
klar auf die Frage zu ſtellen ſind: Recht oder Gewalt! Und 
das Recht iſt auf Seiten des Papſtes, es ſoll durch die Ge⸗ 
waltherrſchaft des Faſchismus beſeitigt werden. Aber die 
Streitenden ſind, im Grunde genommen, beide erzreaktionäre 
Elemente von gleicher Unduldſamkeit gegen ihre Gegner und 
in Mitteln, ſie niederzukämpfen, abſolut nicht wähleriſch. Es 
gibt abſolut keine Urſachen, dieſen Kampf zu bedauern, 
wenn man auch anerkennt, daß hier das Recht gegenüber 
den katholiſchen Beſtrebungen vergewaltigt wird. Denn 
der Kampf geht um die Jugend, die dieſe reaktionären Ideen 
in der Welt verewigen ſoll. Wäre man boshaft, ſo könnte 
man der katholiſchen Aktion nur entgegenhalten, daß ſie ja 
keine Arſache hat, über Muſſolini zu klagen, denn in ihrer 
Lehre ſteht es doch ausdrücklich, daß nichts ohne den Willen 
Gottes geſchieht, und geſchieht jetzt Unrecht der „Katholiſchen 
Aktion“ , jo habe man ſie in Gottgefälligkeit zu ertragen, 
denn es iſt höhere Beſtimmung. Man ſieht aber aus der 
Kampfſtimmung in Rom, daß ſich der Papſt hier weniger 
an die göttlichen Theſen hält, wohl aber an die irdiſchen 
Verträge, an die weltlichen Machtkräfte, daß der Vandalis⸗ 
mus, der ſeit einigen Wochen gegen die „Katholiſche Aktion“ 
betrieben wird, auf das ſchärfſte zu verurteilen iſt. Wir 
Sozialiſten anerkennen allen geiſtigen und religiöſen Strö⸗ 
mungen ihre Daſeinsberechtigung, ſo lange es uns nicht ge⸗ 
lungen iſt, im geiſtigen Ringen den Beweis zu erbringen, 
alle Andersorientierten unter unjer rotes Banner zu ſammeln. 

Die katholiſchen Jugendverbände ſind eine Gefahr gegen 
den Faſchismus. Er vermag den dort gepredigten Ideen 
keine geiſtigen Momente entgegenzuſtellen, die faſchiſtiſche 
Jugend und die Studenten ſind empört über das Anwachſen 
der „Katholiſchen Aktion“ und holten zum Schlag aus, der 
nicht nur die Auflöſung als Schlußeffekt brachte, ſondern vor⸗ 
her eine Reihe von Verbrechen an der katholiſchen Jugend 
vollzog, ihre Vereinshäuſer plünderte, wie einſt die ſozlali⸗ 
ſtiſchen Gewerkſchaftshäuſer und Konſumvereine, alſo ein 
Ausrottungsfeldzug, gegen einen Gegner, den man als Kon⸗ 
kurrenz betrachtet. Der Papſt proteſtierte, rief die Biſchöfe 
zum Schutz an und erklärte, es gibt hier keinerlei Nachgeben, 
das Recht muß gewahrt werden die Gewalt muß angepran⸗ 
gert und verurteilt werden. Die Viſchöfe gelobten Treue 
u Das Organ des 
Papſtes oder beſſer des Vatikans, der „Obſervatore Romana“, 
führte einen heftigen Kampf und eine ſcharfe Polemik gegen 
dieſe Verbrechen, und die Antwort aus dem „Lavoro fassiſta“, 
dem Organ Muſſolinis, mit einer Heftigkeit, die nach neuer 
Vergeltung gegen den ganzen katholiſchen Organijationsitah ' 
ſich überſchrie, und die Folge davon war, daß faſchiſtiſche 


Banden in die Exterritoriale Apoſtoliſche Kanzlei eindran⸗ 
gen, die Kruzifixe vernichteen, alles plünderten und dabei 
„Tod dem Papſt“, „Nieder mit dem Papſt“ ſchrien, eben die 
gleichen Gewaltmethoden anwendeten, wie einſt gegen die 
ſozialiſtiſche Arbeiterbewegung, ohne daß damals der Papſt 
auch nur ein Wort der Verurteilun gegen diejen Mord: 
buben Muſſolini fand. Allerdings fu hte der Papſt nach 
dem Auflommen des Faſchismus, trotzdem die katholiſchen 
Polorai“ als Partei vernichtet wurden, Anſchluß an Muſſo⸗ 
lini, ſch oh mit ihm ein Konkordat ab, obgleich jeine Diplo: 
matie wiſſen mußte, daß Mordbuben nie Verträge einhal⸗ 
ten werden. Als Matteotti, der unbeugſame Kämpfer gegen 
Muſſolini und jeine Gewaltherrſchaft, gemordet wurde, auch 
damals fand der Papſt, beziehungsweiſe ſeine Vertreter, 
nicht ein Wort der Verurteilung dieſer beſtialiſchen Tat, 
denn ſchon ſchwebten Fäden über einen eventuellen Ver⸗ 
tragsahſchli“ zwiſchen Faſchismus und Vatikan, wie er auch 
einige Jahre ſpäter durch die Lateranverträge zuſtande kam. 
Muſſolini brauchte den päpſtlichen Segen, die katholiſche An⸗ 
erkennung, und dem Papſt war der Mörder Muſſolini 
gleichgültig, wenn er nur als Macht in ſeinem Kirchenſtaat 
vor aller Welt anerkannt wurde, was ihm bisher alle katho⸗ 
liſchen Staatsmänner Italiens verſagt haben. Heute iſt 
die „Katholiſche Aktion“ nichts anderes, als eines jener 
Opfer des Faſchismus, wie es die Gewerkſchaften und die ſo— 
zialiſtiſche Arbeiterbewegung geweſen ſind. 
Gewiß, dem Papſft ſtehen größere Möglichkeiten zur 
Verteidigung zur Verfügung, als ſie der ſozialiſtiſchen Be⸗ 
N wegung zur Verfügung ſtanden. Es iſt nicht zu bezweifeln, 
1 daß die internationale Diplomatie bereits bei Muſſolini 
Vorſtellungen erhoben hat, gegen das Unrecht, welches der 
katholiſchen Bewegung durch die faſchiſtiſchen Banden zwei⸗ 
fellos geſchehen iſt. Dieſer diplomitiſchen Intervention iſt 
es zunächſt zuzuſchreiben, daß der Wafſenſtillſtand zuſtande 
kam und neue Verhandlungen die Gegenſätze auszugleichen 
beſtrebt ſein werden. Kommt eine Einigung zuſtande, ſo 
10 wird der Vatikan erklären müſſen, daß er auf jede andere 
Beeinfluſſung als die religiöſe, innerhalb der katholiſchen 
Bewegung, verzichtet und dann iſt es eine Kapitulation der 
10 latholiſchen Allmacht vor dem Banditismus der faſchiſtiſchen 
Idee. Kommt eine Einigung auf dieſer Baſis nicht zu⸗ 
Tr ſtande, jo iſt das nichts anderes, als eine offene Banlerott⸗ 
erklärung des Faſchismus, ein Zugeſtändnis, daß der Duce die 
Bewegung nicht mehr in der Hand hat, daß ih in Muſſo⸗ 
linis Gewaltherrſchaft bereits Würmer eingeniſtet haben, die 
er nicht mehr vernichten kann, daß im Faſchismus der Zer⸗ 
ſetzungsprozeß eingegriffen hat, dieſe Fäulnis nicht mehr 
auszurotten iſt. Muſſolini hat dann keine andere Möglich⸗ 
leit, als den Vernichtungsprozeß gegen die katholiſche Aktion 
9 zu führen, und hier iſt der Ausgang des Kampfes ungewiß, 
Bi denn es treffen ſich Partner, die im Vernichtungswillen ſich 
iin nichts von einander unterſcheiden. Daß dieſer Vernich⸗ 
1 tungswillen innerhalb der „Katholiſchen Aktion“ gleichfalls 
62 vorhanden iſt, kann nicht geleugnet werden und die Geſchichte 
15 Werdens von Rom weiſt genügend ſolcher Kämpfe 
auf. 
* Als der Papfſt ſeine letzte Enzyklika gegen den Sozialis⸗ 
mus ſchleuderte, daß kein Katholik Sozialiſt ſein kann, hat 
er die Kleinigkeit vergeſſen, den Faſchismus zu erwähnen, 
dem gegenüber war er schonend, weil er ihn im Auslande 
recht wohl für die „Katholiche Aktion“ in Rechnung ſtellte, 
wie die Nationalſozialiſten in Deutſchland, Brünings Koa⸗ 
litionsgenoſſen für die Zukunft. Und nun greift der Fa⸗ 
ſchismus Rom an, nicht aus dem Ktaftgefühk ver faſchiſti⸗ 
ſchen Idee heraus, ſondern aus der Fäulnis der Gewalt⸗ 


herrſchaft. Wir Sozialiſten haben keine Arſache, dieſen 
Kampf zu bedauern, wenn wir auch die Opfer 
bedauern, die da im Kampf zwiſchen zwei reaktio⸗ 


nären Elementen fallen. Aber einſtweilen ſiegt die irdiſche 
Macht Muſſolinis gegen die göttliche Macht des Papſtes, der 
diplomatiſch nun die getreuen Regierungen zu Hilfe ruft, 
ohne ſich auf Gottes Hilfe zu verlaſſen. Und aus dieſem 
Kampf mögen gerade die ſozialiſtiſch geſchulten Arbeiter er⸗ 
leben, was folgen muß, wenn man Gewalt toleriert, wenn 
fie ſich gegen mißliebige Partner richtet, wie einſt der Papſt 
die Vernichtung der ſozialiſtiſchen Bewegung in Italien 
duldete, ohne zu ahnen, daß der Tag auch für ihn anbricht, 
4 wo die faſchiſtiſchen Banden ſeine Getreuen morden, ſeine 
Werte plündern. Aber wir ſtehen auf dem Boden des Rechts, 
5 und darum müſſen die ſaſchiſtiſchen Verbrechen mit aller 
Entſchiedenheit verurteilt werden denn heute geht es in 
Italien, als Muſter für alle Diktituren und morgen trifft es 
andere, vielleicht unſere ſozialiſtiſchen Brüder anderwärts. 
Die Macht Roms hat zu ſehr mit dem Duce geliebäugelt, 
die Saat der Gewalt bekommt die „Katholiſche Aktion“ zu 
ſpüren. - l. 


Einberufung der ſozialdemokratiſchen 

a Reichstagsfraktion g 

Berlin. Der Vorſtand der ſozialdemokratiſchen Reichstags⸗ 
Fraktion tritt, dem „Vorwärts“ zufolge, zur Beratung der durch 
die neue Notperordnung geſchaffenen Lage am, kommenden 


Mittwoch zuſammen, die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion 
iſt für Freitag einberufen worden. ö 


„ 


Er will die deutfche Arbeitsloſigkeit 
. ſtudieren 
der von Präſident Hoover eingeſetzte amerikaniſche Not: 
ſtandskommiſſar zur Bekämpfung der Arbeitsloſigteit, Arthur 
Woods, iſt jetzt nach Berlin gekommen, um das deutſche Ar⸗ 
in beitsloſenproblem zu ſtudieren. a 


Amerikas Europaintereffe 


Wie wirkt ſich die Neparationsverpflichtung aus — Staatsſekretür 


Stimſon will ein perſönliches Bild 


Berlin. Die bevorſtehende Europareiſe des amerikani⸗ 
ſchen Staatsſekretärs Stimſon erregt in politiſchen Kreiſen 
großes Auſſehen. Man glaubt, daß Stimſon nach Rück⸗ 
ſprache mit dem Präſidenten Hoover den Entſchluß zu 
ſeiner Reiſe auf Grund der perſönlichen Berichte gefaßt hat, 
die die amerikaniſchen Botihajter in Europa bei ihrer 
perſönlichen Anweſenheit in 3 dem Präſidenten 
erſtattet haben. Der Botſchafter Dawes ſoll Präſident Hoo⸗ 
ver ein ſehr trübes Bild der europäiſchen Wirtſchafts⸗ 
depreſſion gemalt haben, die nach ſeiner Anſicht ſchlimmer ſei 
als die amerikaniſche. Er ſoll beton haben, daß in Europa 
die Laſt der Beſteuerung das Maximum erreicht habe, wäh⸗ 
rend in Amerika nur die Oberfläche angeritzt ſei. Stimjon 
will Ende Juni nach Neapel fahren und von dort aus nach 
Frankreich und Deutſchland und ſchließlich nach 
England. Trotz des privaten Charakters ſeiner Reiſe 
wird er in den vier Hauptſtädten mit den amtlichen Perſön⸗ 
lichkeiten und beſonders geeigneten Privatleuten Fühlung 
nehmen. Er hat die Abſicht, während der 2 Monate ein 
gründliches 


Zum Wochenende der deulſchen Miniſter beim engliſchen Premier 
Das Schloß in Chequers, der Landſitz des jeweiligen engliſchen Miniſterpräſidenten, ſteht in der nächſten Woche 
Der Reichskanzler Dr. Brüning und Reichsaußenminiſter Dr. Cur⸗ f 
tius werden dort das Wochenende mit dem engliſchen Premier und dem Außenminiſter Henderſon verbringen, 
um in perſönlicher Fühlungnahme die europäiſchen Konfliktpunkte zu beſprechen. Per. N 


im Mittelpunkt des politiſchen Intereſſes. 


Der van de Bom 


Genf. 
ſtellte auf der heutigen Vollverſammlung der internationalen 
Arbeitskonferenz die Frage der Reparationen und inter⸗ 
nationalen Schulden in den Vordergrund ſeiner Aus⸗ 
führungen. Er nahm auf die auch im Bericht des internationalen 


holländiſche Arbeitgebervertreter 


Arbeitsamtes feſtgeſtellte Gleichgewichtsſtörung im 
internationalen Handel durch die einſeitigen Belaſtungen 
der verſchiedenen Staaten durch Reparationen und 
Schulden ausgeſetzt ſind Bezug und erwähnte eine auch im Vericht 
des internationalen Arbeitsamtes jlizzierte Aeußerung des 
früheren italieniſchen Finanzminiſters de Stefani, der gejagt 
habe, die Frage der Schulden und Reparationen müſſe wieder 
aufgeworfen werden, nicht aus Wohlwollen für das eine 
oder andere Land, ſondern aus allgemeinen Nützlichkeits⸗ 
erwägungen die auch den Gläubigerſtaaten 
zugute kämen. Dieſe Frage, führte der holländiſche Vertre⸗ 
ter aus, gehöre gewiß nicht zur formellen Zuſtändigkeit der 
internationalen Arbeitskonferenz, aber man könne an ihr nicht 
vorübergehen, denn ſie habe einen gewiſſen Einfluß auf die 
Frage, mit der ſich die Konferenz hauptſächlich zu beſchäftigen 
habe, nämlich der Frage der Arbeitsloſigkeit. Auch die Frage 


der Schulden und Reparationen müſſe im warhaft inter na⸗ 
‚tionalem Geiſt behandelt werden. 


Man dürfe nicht 
ſagen, daß ſei eine politiſche oder wirtſchaftliche Frage, die das 
internationale Arbeitsamt nichts angehe. Es ſei unmöglich, 
die beiden Geſichtspunkte voneinander zutrennen. ; 


SPD.-Broteit 
gegen Stahlyelm-Brovofation 
Vackpfeifen für den Exkronprinzen. 

Leipzig. Der Stahlhelmtag in Breslau veranlaßte den 
Reichstagsabgeordneten Sollmann beim Beginn ſeines Berichtes 
über die Tätigkeit der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion 
auf dem Leipziger Parteitag zu folgenden Ausführungen: 

„Als die Befreiungspolitit des Kabinetts Hermann Mül⸗ 
ler zur Befreiung der Rheinlande geführt hat, hielt der Stahl⸗ 
helm in Koblenz eine große Parade ab. In den Zeiten des 
Kampfes um die Rheinlande aber haben die Führer des Stahl⸗ 
helm ſich genau jo in der Etappe herumgedrückt, wie der 
Exkronprinz, der jetzt die Paraden des Stahlhelms abzunehmen 
beliebt. Ich glaube auch im Hinblick auf die neueſte Parade in 
Breslau, daß der Parteitag der größten deutſchen Partei die 
Pflicht hat, auszuſprechen, daß dieſe Parade mit ihren kriegs⸗ 
hetzeriſchen Reden ſich allmählich zu einem außenpolitiſhen 
Skandal auswächſt. BETEN: 

Die Herren, die dieſe Paraden veranftalten und die früge⸗ 
ren Fürſten, die dort als Staffage benutzt werden, weil ſie nichts 
beſſeres leiſten können, täuſchen ſich, wenn fie glauben, mit 
einem ſolchen Theater dem deutſchen Volk und der Außenpolitik 
zu nützen. Es iſt höckſt bedauerlich, daß der Reichspräſident der 
Deutſchen Republik derartige Tagungen durch Danktelegramme 
auszeichnet, für die ſchließlich auch die Regierung eine gewiſſe 
Verantwartung tragen ſollte. Im übrigen bin ich überzeugt, 


Reviſionsforderungen auf der internationalen Arbeitskonferenz — Entlaſtung der 
Wirtſchaft durch Beſeitigung der Reparationszahlungen — Ein Vorſtoß Hollands 


ſcheukel und mußte auf die Rettungeſtelle gebracht werden. 


1 
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er die Lage Europas gewinnen 


persönliches Bild von der gegenwärtigen Lage in ö 
Europa zu gewinnen. 5 * 
Es heißt, daß die zwei Fragen, die ihn beſoders intereſſie 
ren, die beſtehende Abrüſtungskonferenz ſe 
und die Fragen der Reparationen und Schulden. ö 
Man glaubt in Neuyork nicht, daß Stimſon ſich einer Alk? 
ſprache entziehen wird, die man in Europa wegen Neunk 
rollung der Reparationsfrage für die allernächſte Zukunſt 
erwartet. Stimſon werde daher verſuchen, Frankreich 10 
einer Einigung mit Italien in ber Flottenfrage war | 
zum Nachgeben in der Frage der Landabrüſtung und Wer: : 
Abbau feines militäriſchen Bündnisſyſtems m 
den Staaten der Kleinen Entente zu veranlaſſen. 59 
Darüber hinaus, meint die „Baltimore Sun“, werde 0 
der Staatsſekretäre die Frage prüfen, inwieweit die Laſt der 
deutſchen Reparationen zuſammen mit Amerikas hohen 


= 


Zollſchutztarif Europas Kaufkraft ſchwächt und die 
europäiſchen Kunden Amerikas jo verbittert. daß dieſe im⸗ 
mer weniger von den Vereinigten Staaten kaufen. ; 


daß der Reichspräſident ſelbſt das Urteil über den Stahlhelm, 2 
das wir beſitzen, nicht teilt. ei 

Aber wir halten den Stahlhelm trotz aller Geſten weniger 
für eine Organiſation, die einen Revanchektieg vorbereiten wil? 
ſondern wir find der Auffaſſung, daß die Führer des Stahl!“ 
helms, ihre Geldgeber und ihre fürſtlichen Protektoren, de 
Stahlhelmmitglieder nicht für den äußeren Krieg drillen, daß 
vielmehr der Haß dieſer Menſchen uns gilt, daß der Stahlhelm 
eine Organiſation it zu⸗ Vorbereitung des Bürgerkrieges und 
zur Niedertretung der arbeitenden Mailen Deutſchlands. Der 7 
Reichspräſident und die Reichsregierung ſollten ſich wohl über!“ 
legen, wie es von den Maſſen des Volkes empfunden wird, 
wenn der Reichspräftdent Ehrenmitglied einer ſolchen Organ!!! 
ſation iſt.“ Be 


Kommunifliiche Krawalle N 
vor dem Berliner Rathaus 

Vor dem Berliner Rathaus kam es am Mittwoch abend 

zu Demonſtrationen und Krawallen, die von den Kommuniſten, 
planmäßig vorbereitet worden waren. Tauſende von Menſchen 
ſammelten ſich in den zum Rathaus führenden Straßen an und Y 
werſuchten in die Stadtverordnetenverſammlung einzudringen 
Der Polizei gelang es; größere Zuſammenſtöße und Blutver? 
gießen zu verhüten. Ein kommuniſtiſcher Arbeiter, der mit der 
Polizei in Konflikt tam, erhielt einen Steckſchuß in den Unter- a 


wurden verſchiedene Verhaftungen vorgenommen. Gegen 9 Uhr 
obends herrſchte in der Umgebung des Rathauses wieder Ruhe. 


Die ausländiſche Finanz⸗ Kontrolle 
in Oeſterreich | 9 4 

Der niederländiſche Kommiſſar Profeſſor Dr. G. Bruns 
wird als Berater und Auſſichtsperſon zur Wahrung der SW. 
tereſſen der ausländiſchen Geldgeber in der Ooſterreichiſch It 
Rationaldant und in der Oeſterreichiſchen Kreditanſtall 
; tätig fein, Bd 
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Polniſch⸗Schleſien 


Zwei Lebensmüde 


Zwei Anternehmungen in Polen haben den Entſchluß 
gefaßt, gemeinſam in den on gehen. Sie ſind des Lebens 
über rüſfig geworden und fünften die Laſt nicht mehr tragen. 
en ganzen Krempel wollen ſie über Bord werfen. Ein 
ſolcher Entſchluß iſt hoch anzuſchlagen, denn er flößt dem 
enſchen Achtung ein vor dem „Selbſtmörder“. 
Wer ſind das, die beiden Unternehmungen, die den 
6 Verzweiflungsentſchluß gefaßt haben? Niemand anderer, 
als die Kinos und die Autobuſſe. Der Staat und die Ge⸗ 
meinden haben den beiden Unternehmungen das Leben der⸗ 
art verärgert, verſalzen und verbittert, daß ſie die Naſe voll 
aben. Der Vater Staat beſteuert zwar alle Unternehmun⸗ 
gen und hält ihnen ſtets den Daumen an der Gurgel, aber 
ei den Autobuſſen und den Kinos kennt er keine Grenzen. 
as der Staat nicht nimmt, das beſorgt die Gemeinde, ſo 
ß ſür die Beſitzer der Unternehmungen nichts mehr übrig 
bleibt. Man behandelt die Kinos und die Autobuſſe wie 
die melkende Kuh, jedoch mit dem Unterſchied, daß man e 
ilchkuh nur deimal täglich melkt, hier will man aber un⸗ 
unterbrochen melken und regt ſich auf, wenn keine Milch 
mehr kommt. Es ſind drei leere Beutel, die da vorgehalten 
werden, und zwar der Beutel des Eigentümers, der Ge⸗ 
meinde und des Staates. Jeder Beutel will gefüllt werden 
und man erhöhte immer mehr die Preiſe, bis es ſich heraus⸗ 
geſtellt hat, daß der Bogen überſpannt wurde. Die Auto⸗ 
buſſe fahren leer herum und die Kinos ſpielen vor leeren 
Bänken. Das iſt das Ende der Litanei, und man will endlich 
Schluß machen. Eigentlich hat das Publikum ſchon früher 
Schluß gemacht, aber man will jetzt noch offiziell Schluß 
machen, damit das nach etwas ausſiehtt. i 
g Der Verband der Autobusbeſitzer hat bereits einen 
Proteſtſtreik organiſiert und wollte dadurch die Regierung 


ierung blieb aber ſeſt und gab noch Durchführungsvor⸗ 
chriften heraus, die noch viel rückſichtsloſer ſind als das 
Geſetz ſelbſt. Man hat die Landſtraßen klaͤſſifiziert und auf 
manchen Straßen die Höhe der Steuer ſo hinaufgeſchraubt, 
ß. es völlig ausgeſchloſſen erſcheint, ſoviel Geld von den 
ad ee aufzutreiben, um die Steuer bezahlen zu können. 
Das Miniſterium für öffentliche Arbeiten hat zwar einige 
Verſprechungen dem Verbande in Ausſicht geſtellt, die ſich 
auf die Zahlungsbedingungen beziehen, aber das kann die 
Situation nicht retten und der Verband hat einſtimmig den 
Beſchluß gefaßt, ab 1. Juli den Betrieb überhaupt einzuſtellen. 
Der Autobusverkehr in Polen iſt verhältnismäßig noch 
ſehr jung, und die a der Autobuſſe beträgt etwas über 
4000, die den Verkehr aufrechterhalten. Polen ſteht hier 
hinter allen Staaten in Mitteleuropa, denn ſelbſt in der 
ITſchechoſlowakei, wo das Eiſenbahnnetz bedeutend dichter if, 
als bei uns verkehren gegen 8000 Autobuſſe. Wir können 
Uns da neben Bulgarien und Jugofſlawien ſtellen und ab 1. 
5 = n eee ee falls die 
ie nicht bis dahin einlenken ſolltte. 
ER Die Kine haben un: 25e A bereits ihre Spiel⸗ 
ſäle geſchloſſen und die, die noch jpielen, werden demnächſt 
ſchließen. Alle Warſchauer Kinos haben den Beſchluß 
gefaßt, unverzüglich zu ſchließen, und die Provinzkinos dürf⸗ 
ten demnächſt folgen. Es iſt damit zu rechnen, daß ab 1. 
Juli überhaupt keine Kinos in Polen ſpielen werden. Die 
Jahl der Bewohner im Staate beträgt 30 Millionen und 
die Zahl der Kinos 700. Das iſt wirklich eine ſehr beſchei⸗ 
dene Zahl. Auch auf dieſem Gebiete hinken wir allen Kul⸗ 
turſtaaten nach. Die kleine Tſchechoſlowakei mit 14 Millio⸗ 
nen Einwohnern zählt gegen 2500 Kinos, und wir nur 700 
und auch dieſe haben keine Exiſtenzmöglichkeit. Am zahl⸗ 
reichſten ſind die Kinos in unſerer Wofewodſchaft 
vertreten, aber hier haben die Nationaliſten durch 
die Verbannung der deutſchen Aufſchriften die Kinos zur 
Vegetation verurteilt. Alſo auch dieſer Zweig iſt infolge 
er Steuerlaſten ſo gut wie ruiniert. b 
Sonderbar iſt es, daß gerade ſolche Unternehmungen 
das Schickſal ereilt hat, die eigentlich infolge der Wirtſchafts⸗ 
kriſe „ am wenigſten zu leiden haben. Mit Zunahme der 
Bevölkerungszahl ſteigt auch die Frequenz in den Auto⸗ 
buſſen und den Kinos. Bei uns iſt es umgekehrt, kann auch 
ar nicht anders ſein, weil die ewige Preisſteigerung den 
letzten Paſſagier aus dem Autobus und den letzten Kinolieb⸗ 
ber vertreiben mußte. Beide Einrichtungen können nur 
von den breiten Volksmaſſen leben und ſie müſſen der ma⸗ 
teriellen Lage der Volksmaſſen Rechnung tragen. Ein 
billiger Platz im Kino dürfte nicht mehr als 50 Groſchen 
koſten, nicht aber 1.50 Zloty, denn das iſt viel zu viel. Auch 
der Autobus darf nicht teurer ſein als die Eiſenbahn, die 
ohnehin ſchon teuer genug iſt. Der Bogen wurde überſpannt 
und wir haben zwei wirtſchaftliche Leichen da, die der Staats⸗ 
und Gemeindefiskalismus auf dem Gewiſſen haben. 


Ablehnung des Lohnabbaues 
in der Weiterverarbeitenden-Induffrie 

Am vergangenen Mittwoch hat eine Konferenz der Arbeit⸗ 
geber mit den Arbeitnehmern in der Weiterverarbeitenden⸗ 
Induſtrie ſtattgefunden, die ſich mit Lohnabbau beſchäftigte. Die 
Kapitaliſten wollten die Löhe um 10 Prozent abbauen. Die 
Urbeitervertreter lehnten entſchieden jeden Lohnabbau ab. Da: 
mit waren die Verhandlungen beendet. Der Lohnſtreit wird 
vor den Schlichtungsgusſchuß gelangen und durch den Schieds⸗ 
ſpruch geregelt. Etwa 9000 Arbeiter kommen hier in Frage. 
Den Angeſtellten haben die Kapitaliſten in der Weiterverarbei⸗ 
tenden⸗Induſtrie ihre Bezüge um 5 Prozent gekürzt. 


Die Arbeitsgemeinſchaft 
gegen Arbeiterreduzierung 

Am 3. Juni hat eine Sitzung der Arbeitsgemeinſchaft 
für den Bergbau ſtattgefunden, die ſich mit Arbeiterredu⸗ 
ſetungen und der Schmälerung der Arbeitsloſenunter⸗ 
tützung befaßte. Die Arbeitsgemeinſchaft hat zuerſt feſt⸗ 
ſeſtellt, daß die Sozialbehörden verſprochen haben, daß ab 
Juni keine Arbeiterreduzierungen mehr ſtattfinden wer⸗ 
den. Nun werden aber Arbeiter weiterredugiert. Auf der 
Erzgrube in Bleiſcharley hat die Verwaltung die Belegſchaft 
von 5000 auf 1800 abgebaut und jetzt will die Verwaltung 


N 


zur Reaſumierung des Landſtraßenfonds bewegen. Die Ne- 


weitere 700 Arbeiter reduzieren. Weiter wird feſtgeſtellt,! 


2. Blatt des „Volkswille“ 
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Neue Laſten in Sicht 


Zwei Miniſterreden — Beamtenabbau — Abbau der Penſionen und Renten — Die „produktive 
Arheitsloſenunterſtützung“ — die Mieter werden neue Wohnhäuſer bauen 


Wir haben über die Planloſigkeit dem jetzigen Regie⸗ 
rungskurs, gegenüber der Wirtſchaftskriſe, geklagt und wa⸗ 
ren der Ueberzeugung, daß die Regierung überhaupt keinen 
Plan habe, daß ſie vielmehr den Dingen ratlos gegenüber⸗ 
ſteht. Wir wurden aber eines Beſſeren belehrt, denn kaum, 
daß die neue Regierung gebildet wurde, haben wir ſchon 
zwei Miniſterreden da, gleich zwei auf einmal. Wir jind 
direkt in Verlegenheit geraten, weil wir nicht wiſſen, welcher 
Rede der Vorzug gebührt. Zuerſt hat der neue Miniſter⸗ 
präſident Pryſtor geſprochen und obwohl er nicht viel geſagt 
hat muß ſeiner Rede der Vorzug gewährt werden, ſchon des⸗ 
halb, weil er der Chef der neuen Regierung it. Leider 
hat er zu wenig geſagt und das, was er geſagt hat, wider⸗ 
ſpricht den Grundsätzen der normalen Wirtſchaftspolitik. 
Herr Pryſtor hat begrüßt, daß der 

polniſche Roggen ſich ſelbſtändig gemacht 

hat, d. h. daß er mit dem Weltmarkt nichts mehr zu tun hat 
und ſelbſtändig, was den Preis anbelangt, in die Höhe klet⸗ 
tert. Uns gefällt das ganz und gar nicht, denn das zeugt 
nur von einer 7 

wirtſchaftlichen Iſolierung Polens mit Hilſe fiskaliſcher, 

0 bezw. bürokratiſcher Mittel, 
die noch nie etwas Kluges zuſtande brachten. 

Viel wichtiger iſt es, was der neue Vize⸗Finanzminiſter 
Starzynski zu erzählen weiß und vor ſeinen Sejmkollegen, 
dem B. B.⸗Block, geſagt hat. Wir wollen das Lob auf den 
Maiumſturz übergehen und greifen aus der Rede drei wich⸗ 
tige Tafoden heraus, die für das wirtſchaftliche Leben von 
Bedeutung ſind und zwar ſchon deshalb, weil ſie von einem 
Regierungsmitglied ausgeſprochen wurden und als eine 
Programmrede der neuen Regierung bewertet werden kön⸗ 
nen. Herr Starzynski hat wiederholt verſichert, daß alle 
Gerüchte über die Inflation aus den Fingern geſogen wur⸗ 


den und nichts Wahres daran ſei. Dann kam er auf die 


Penſionen, Invalidenrenten und Arbeitsloſen⸗ 
4 unterſtützungen 
zu ſprechen und ſagte, daß die Penſionen den Betrag von 
280 Millionen Zloty jährlich erfordern und die Invaliden⸗ 
renten 160 Millionen Zloty, die Arbeitsloſenunterſtützungen 
140 Millionen Zloty, zuſammen annnähernd gegen 600 Mil⸗ 
lionen Zloty. . 
Das Geld bringt nichts ein und belaſtet den Staats: 
haushaltsplan. 
Der Staat beſteht erſt 12 Jahre und er zahlt Penſionen an 
Beamten, die 37 Jahre im Dienſte ſtanden. Die früheren 
Staaten haben die Penſionsbeiträge der Beamten einge⸗ 
ſteckt und der polniſche Staat hat davon nichts bekommen, 
muß aber die Penſionen zahlen. Hier liegt die Budget⸗ 
gefahr, denn die Penſionen betragen 
pro Beamten 2 350 Zloty jährlich. 


Die Finanzlage des Staates iſt mißlich und nachdem 
er W u ie 
hat, kann geſchloſſen werden, daß 8 
zur Deckung der Budgetdeſizite in erſter Reihe die 
Penſionen 
der durch den polniſchen Staat übernommenen Penſioniſten 
herhalten werden. Ueber die Invalidenrenten hat ſich der 
Miniſter weiter nicht verbreitet, ein Beweis, daß ſie erſt 
ſpäter an die Reihe kommen werden. Dagegen hat er aus⸗ 
führlich über die Arbeitsloſenunterſtützung geſprochen und 
beſonders unterſtrichen, daß die 
Arbeitsloſenunterſtützung eine Gegenleiſtung 


daß die Unternehmer entgegen den vertraglichen Abmachun⸗ 
en die Arbeiter von den höheren in die niedrigeren Lohn⸗ 
ategorien verſchieben und ſomit ganz willkürlich die Löhne 
kürzen. Die Arbeitsgemeinſchaft ſtellt ausdrücklich feſt, daß 
die gegenwärtigen Arbeiterreduzierungen nur der rückſichts⸗ 
loſen Ausbeutung der Arbeiter dienen ſollen, die bei der 
Arbeit gehetzt werden. Dann nahm die Arbeitsgemeinſchaft 
Stellung zu dem Abbau der Arbeitsloſenunterſtützung. Of⸗ 
fiziell wurde zwar nichts verlautbart, aber es ſteht feſt, daß 
ab 1. Juli die Arbeitsloſenunterſtützung keine 17, ſondern 
nur 13 Wochen lang gezahlt wird. Auch die Unterſtützung 
für die Kurzarbeiter wird abgeſchafft. Das wird die Lage 
der Induſtriearbeiterſchaft in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft 
weſentlich verſchärfen. Aus dieſem Grunde wendet ſich die 
Arbeitsgemeinſchaft an die Regierung mit der Bitte, dieſe 
Anordnung für die ſchleſiſche Albeiterſchaft aufzuheben. 


Am 9. Juni Plenarſitzung des Schleſiſchen Sejms 
Für den 9. Juni wurde eine Plenarſitzung des Schle⸗ 
ſiſchen Sejms einberufen. Die Tagesordnung iſt vorläufig 
noch nicht bekannt, ſie wird erſt ſpäter bekanntgegeben wer⸗ 
den. Für den 8. Juni wurde der Seniorenkonvent einbe⸗ 
rufen, der die Plenarſitzung vorbereiten wird. Die Bud⸗ 
getkommiſſion hat in ihrer Sitzung am vergangenen Mitt⸗ 
woch die Referate verteilt. Intereſſant dürfte das Referat 
über die Kürzung der Bezüge der Kommunalbeamten ſein. 
Der Verband der Kommunalbeamten hat gegen die Kür⸗ 
zung der Bezige Proteſt erhoben, weil die Kürzung geſetz⸗ 
widrig iſt. Das Referat über dieſes Thema wurde dem 
Sejmabgeordneten Krafczyk vom Chadecjaklub zugeteilt. 
Weiter befaßte ſich die Budgetkommiſſion mit Subven⸗ 
tionsanträgen, die dem Wojewodſchaftsamt, bezw. der bi⸗ 
ſchöflichen Kurie überwieſen wurden, weil der Sejm das 
Budget bereits verabſchiedet hat und über weitere Beträge 
nicht mehr verfügt. 


Die Maifeier der „Naturfreunde“ in Sadola 


Die Naturfreundebewegung in Polniſch⸗Oberſchleſien hatte 
wieder einmal einen großen Tag. Schon am Sonnabend abend 
ſetzten ſich die erſten Gruppen aus den Induſtrieorten in Be⸗ 
wegung mit dem Ziel Sadole, wo die Touriſten ihre Vorbe⸗ 
reitung zur Maifeier bereits getroffen hatten. Am frühen 
Sonntag Morgen wimmelte es ſchon auf dem ausgedehnten Ge⸗ 
lände von Sadole von jung und alt, die der herrliche Tag hin⸗ 
ausgelodt hatte, um mit den Naturfreunden einige frohe 
Stunden zu verleben. Der Wettergott war ſehr gnädig, denn 
er verjorgte den letzten Maitag mit vorzüglichem Wetter und 


zeitigen muß, ſei es auch eine Arbeitsleiſtung von 3 Stun⸗ 
den täglich. Dieſe 140 Millionen Zloty müſſen zur Löſung 
der Wohnungsfrage, Straßenbauten uſw. beitragen. Ein 
Faulenzen gibt es nicht mehr und wer eine Arbeitsloſen⸗ 
unterſtützung beanſprucht, wird arbeiten müſſen. Das iſt 
der Sinn der Rede. Wir haben grundſätzlich nichts dagegen, 
denn die Arbeitsloſen verlangen Arbeit und keine Bettel⸗ 
groſchen. Sie wollen arbeiten und ihr Brot redlich verdie⸗ 
nen, wollen als freie und unabhängige Bürger gelten und 
nicht als Bettler behandelt werden. Die Arbeit muß aber 
ſoviel einbringen, daß die Arbeiter mit ihren Familien wie 
Menſchen leben können. Die produktive Arbeitsloſenunter⸗ 
ſtützung, die da geplant wird, darf nicht in eine 
i Ausnützung der Notlage 8 
des Arbeiters ausarten. Das iſt es, was wir befürchten, 
weshalb wir beizeiten auf dieſe Dinge hinweiſen. Das geht 
zwar aus der Rede Herrn Starzynstis nicht hervor, kann 
aber im Laufe der Zeit noch ſo weit kommen. 
Ueber die Wohnungsfrage hat der Miniſter nichts 
Neues geſagt. Er hat nur das wiederholt, 3 
was die Hausbeſitzer jhbon immer erzählen. ’ 
Die Mietszinſe müſſen in den alten Häuſern erhöht werden 
und dann wird wieder alles gut werden. Für die höheren 
Mietszinſe werden neue Wohnungen gebaut und das Woh⸗ 
nungselend verſchwindet dann von allein. Darüber iſt ſchon 
ſoviel an dieſer Stelle geſagt worden, daß wir uns weitere 
Ausführungen über dieſes Thema erſparen können. 
Wichtig war das, was der Miniſter über den 
Beamtenapparat 
ſagte. Das Ding iſt ausgeartet. Wir haben viel zu viel 
Aemter, viele davon ſind völlig überflüſſig. Sie erfinden 
für fin neue Beſchäftigungen, wie z. B. die letzte „Volks⸗ 
zählung“ zwecks Anlage der neuen Einwohnerhücher in den 
Gemeinden, dann die neuen Meldevorſchriften und viele 
andere. Man will abbauen, um einen neuen Gehälter⸗ 
abban zu verhindern. Dagegen wird niemand etwas eins 
zuwenden haben, denn die ei 
hürokratiſche Plagerei, 


die uns aufgebürdet wurde iſt unerträglich geworden. Nach 


unſerem Dafürhalten ſind auch die Paßämter mit den Päſſen 
überflüſſig. Sie bringen dem Staate nichts ein und machen 
den Bürgern Scherereien, Sorgen und Koſten, daß es nicht 
mehr ſchön iſt. Auf dieſem Gebiete iſt ſehr viel zu machen, 
aber wir befürchten, daß die Reorganiſation wieder an 


einer falſchen Stelle einſetzen wird, daß gerade die niedri⸗ 


gen Beamtenkategorien abgebaut werden. 
einer jeden Reform heilige Angſt. 
ab 15. Mai „reformiert“ und die Beſcherung iſt da. 
Züge verkehren, wie es 
nehmen . 
kleine Rückſicht auf die arbeitende Menſchheit, 
die tagtäglich zur Arbeit eilen muß. Euler 
Das ijt ungefähr alles, was uns die neuen Miniſter ges 
jagt haben u. man wird die Situation nicht nerbeſſern, viele 
mehr dürfte man uns neue Laſten aufbürden. Jetzt wiſſen wir 
wenigſtens, wohin der Staatskarren will, denn bis jetzt ta⸗ 
ſteten wir im Dunkeln. Wir haben alſo 
Abbau der Staatsbeamten, Abbau der Emerituren, Um⸗ 
geſtaltung der Arbeitsloſenunterſtützung und Erhöhung 
der Mietszinſe 
1 Das hat uns die neue Regierung in Ausſicht 
geſtellt. 


Wir haben vor 
Man hat den Fahrplan 
Die 


Die Bundesleitung der freien Arbeitergeſangvereine er⸗ 
ſchien mit ihren Sängerſcharen und gelb mit ihren Freiheits⸗ 
und Stimmungsliedern der Feier den notwendigen Rahmen. 
A. a. waren außer dem zahlreichen Publikum auch geſchleſſene 
Gruppen der D. S. A. P. und der übrigen Kulturvereine ver⸗ 
treten. In der Nähe des Maibaumes hatte ſich gleichfalls eine 
Gruppe Kommuniſten mit ihrem Wimpel angeſiedelt, die aber 
leider nicht gekommen waren, um in friedlichen Weiſe den Tag 
mit uns zu feiern, ſondern um das Feſt zu ſtören. Die Gau⸗ 
leitung hat den Störungsplan jedoch ſchon mehrere Tage vor⸗ 
her erfahren und war darauf vorbereitet. 
radauluſtigen Störungsfriede eine gründliche Abfuhr. b 

Die Muſikkapellen des Vereins der Ortsgruppen Friedens⸗ 
hütte und Szarlej, die vorzügliches zu leiſten imſtande waren, 
eröffneten die Maifeier. Bald war um den Maibaum die 
Menge zuſammengeſchart, und die offizielle Feier durch geſang⸗ 
liche Darbietungen, die der Bundesdirigent Herr Schwierholz 
ſelbſt dirigierte, eröffnet. Jugendfreund Krafczyk ſprach einen 
paſſenden Maiprolog. Mitten in der Feſtanſprache, die der 
Gauobmann Sowa hielt, durchbrachen die wilden Elemente den 
Ring, um von dem geſchloſenen Platz Beſitz zu ergreifen. Sie 
holten ſich aber eine gründliche Abfuhr, woraus ſie wohl für 
die Zukunft die notwendige Lehre ziehen werden, zumal es 
meiſt jugendliche Draufgänger waren, die noch ſehr viel ler⸗ 
nen müſſen. Nur der Beſonnenheit der Feſtleitung, Freund 
Schlenok, iſt es zuzuſchreiben, daß dieſe Epiſode raſch liquidiert 


wurde und das Programm ohne weitere Störungen abgewickelt 


werden konnte. Die Bismarckhütter Ortsgruppe ließ dann ihren 
„Zielke, der Lanvſtreicher“ vom Stapel. Dieſes Stück iſt eigens 
für die Maifeier eingeübt worden und erntete durch die forſche 
Spielweiſe reichen Beifall. Hierauf wurde Mittegspauſe ge⸗ 
macht, in der ſich die Menſchlein im Sonnenbrand und im 
Schatten auf eigene Fauft amüſierten, während die unermüd- 
liche Hauskapelle der Ortsgruppe Friedenshütte Konzert machte. 

Nachmittags fanden dann zwiſcken jung und alt Wett⸗ 
kämpfe ſtatt, für die vornehmlich füße Preiſe vorgeſehen waren. 
Die Ortsgruppe Bismarchhütte zeichnete ſich auch am Nachmittag 
beſonders aus, indem fie das Theaterſtück „Die Straßenfeget“ 
aufführte, das wahre Lackſtürme hervorrief. 

Nur allzuraſch verfloſſen die jhinen Stunden, Zum Ah⸗ 
ſchied verſammelte ſich noch einmal alles um den Maibaum, wo 
die Sänger mit dem Abſingen der „Internationale“ die Feier 
abſchloſſen. Hierauf wurde der Maibaum umgelegt und in 
geihlaifenen Zügen mit Sang und Klang ſtrebte alles wieder 


der heimatlichen Behauſung zu. „Berg frei!“ 


den Eiſenbahnern paßt und 


So holten ſich die 


2 


Golaſſowitz erneut vor Gericht 

Die Vorgänge in der Ortſchaft Golaſſowitz, kurz vor den 
Wahlen im November v. J., werden am heutigen Freitag 
erneut das Gericht beſchäftigen. Bekanntlich hatte damals 
ein ſtarker Trupp Aufſtändiſcher das Dorf überfallen und die 
Einwohner aufs ſchwerſte terroriſiert. In der Nacht, als 
die Einwohner ſich erneut angegriffen W wurde der 
polniſche Polizeibeamten Schnapka tödlich verletzt. Während 
der Prozeß gegen eine Reihe von Ortsbewohnern wegen 
der Tötung Schnapkas mit auffallender Beſchleunigung ſchon 
vor Auen Zeit durchgeführt wurde, haben ſich nunmehr auch 
26 Aufſtändiſche vor dem Gericht in Sohrau wegen des 

Ueberfalles auf das Dorf zu verantworten. 
6 Trotzdem die Aufſtändiſchen in Golaſſowitz mit größter 
Brutalität gegen die deutſchen Minderheitsangehörigen vor⸗ 
gegangen ſind, wobei fie u. a. die deutſchen Schulkinder 
ſtundenlang in der Schule feſthielten und bedrohten, hat 
die Staatsanwaltſchaft die Erhebung der öf⸗ 
fentlichen Anklage wegen Landfriedens⸗ 
bruches abgelehnt, mit der Begründung, daß der 
Tatbeſtand eines ſolchen Verbrechens nicht gegeben ſei. Den 
betroffenen Minderheitsangehörigen blieb daher nur der 
Weg der Priratklage gegen die Aufſtändiſchen übrig. Dieſes 
eigenartige Verhalten der Staatsanwaltſchaft ſteht auch in 
kraſſem Widerſpruch zu dem Bericht der polniſchen Regierung 
an den Völkerbundsrat vom Mai d. J. Darin iſt ver⸗ 
ſichert worden, daß alle Fälle, in denen private Strafanträge 
. ſeien, auch zum Gegenſtand einer öffentlichen Anz 

lage gemacht worden ſeien. 


500 Zloty Geldſtrafe für die „Polska Jachodnia“ 
0 Eine intereſſante Beleidigungsklage gelangte vor dem 
Burggericht Kattowitz zum Austrag. Das Sanacja⸗Organ, die 
. „Polska Zachodnia“, berichtete eines Tages im Zuſammenhaug 
mit einer Verfehlung, bezw. Veruntreuung eines Angeſtellten 
der Sejmkanzei, daß in dieſem Büro die Arbeitsweiſe uſw., 
vieles zu wünſchen übrig laſſe und Direktor Pampuch von der 
7 Seimkanzlei, die ganze Angelegenheit zu vertuſchen verſucht 
% habe. Dieſe Behauptung gab den Grund zu einer Klage gegen 
die „Polska Zachodnia“. In dieſer Angelegenheit wurde vor 
dem Kattowitzer Gericht am Mittwoch verhandelt. Redakteur 
HSGiauſſe, gab an, den Wahrheitsbeweis zu erbringen. Es wurde 
Leine Reihe Zeugen gehört, die jedoch zu einem großen Teil in 
der Sache nichts Konkretes ausſagen konnten. Der Vizedirel⸗ 
1 tor allerdings beſtätigte vor Gericht, daß Direktor Pampuch ſo⸗ 
fort nach Aufdeckung der Veruntreuung den Sejmmarſchall Dr. 
Wollny von der Angelegenheit in Kenntnis geſetzt habe, welcher 
daraufhin alles weitere veranlaßte. Auch der Sejmabgeordnete 
Dr. Witczak wurde in dieſer Sache gehört, der jedoch nichts 
Poſitives auszuſagen mußte. Das Gericht erkannte Redakteur 
Hauſſe, dem der Wahrheitsbeweis nicht gelang, für ſchuldig und 
verurteilte dieſen zu einer Geldſtrafe von 500 Zloty, oder 50 
Tagen Gefängnis, ferner Tragung der Gerichtskosten. 9. 


Der Aufſtändiſchenverband klagt 


Ueber eine Prozeßſache in der Angelegenheit der Denk⸗ 
malsſprengung in Bogutſchütz berichtete der „Oberſchl. Kurier“. 
Der Prozeßbericht lautete „Tauſend Zloty für das Bogutſchützer 
Aufſtändiſchendenkmal“. Da es ſich in dert Artikel um ver: 
ſchiedene Kommentare handelte, die dem Aufſtſndiſchenverband 

nicht genehm waren, ſo ging dieſer gegen den „Oberſchl. 
Kurier“ klagbar vor. Die Beleidigungsklage kam am Mitt⸗ 
woch vor dem Burggericht Kattowitz zum Austrag. Nach Durch⸗ 
führung de, Beweisaufnahme ſah das Gericht die Klage des 
Aufſſtändiſchenverbandes als begründet an. Das Urteil für den 
Kurierredakteur lautete auf eine Geldſtrafe von 600 Zloty. Zu: 
dem wurde dem Blatte 


N die Zahlung einer Entſchädigungs⸗ 
Summe von 1000 Zloty auferlegt. Gegen das Urteil legte der 
beklagte Redakteur Berufung ein. u Y. 


kaufen oder verkaufen? 

Angebote und Intereſ⸗ 

ſenten verſchafft Ihnen 
ein Inſerat im 
„Volkswille“ 


Galen eie 
Pussugier 
aus dem Flugzeug gestürzt 


55 Roman von P. Wild. 
n — — 

5 5 „Was nutzt mich Reichtum — Geld? Ich habe davon zum 
3 Ueberdruß, kann mir kaufen, anſchaffen, wozu ich Luſt habe; 
Doch eine Heimat kauft keiner um Geld.“ 
„Du haſt Familie?“ ; 

99 „Nein! Ich habe leine Familie mehr. Meine Geſchwiſter 
ſind Inder, ſtrenggläubig, und verachten mich, weil ich Chriſtin 
0 geworden bin. Am liebſten möchte ich ſogleich nach Europa zu⸗ 
rückkehren, doch habe ich mir vorgenommen, meine Mutter noch 
einmal zu ſehen, dann will ich fort. Wohin? Das weiß ich 
noch nicht. Ich will mir eine neue Heimat ſuchen. Ob ich fie 
finde?“ 5 eie 
Ihr Lächeln machte mich toll. Ich zog fie an mich und 
flüſterte törichte Verſprechungen in ihr Ohr. 

WWenn ich Nachricht habe, ob und wo ich die Mutter beſuchen 
lann, komunſt du dann mit mir?“ 

V ich weiß nicht!“ 

Du wirft mich niet allein laſſen? 
ſchwer, immer allein zu fein.“ } N 4 

Ich ſeufzte tief auf. Wie eine dunkle Laſt fiel mir meine 

Pflicht ein. Ich mußte zuerſt an meine Miſſion denken. 

Iich kann dich nicht begleiten.“ ’ 

Zah bäumte fie ſich in meinen Armen hoch. Ihre Glieder 
wurden hart, widerſtrebend. 

du kannſt nicht? Warum nicht? 
drohend. 

Aufklärung konnte ich ihr nicht geben. 
mt: 

Weil ich Geſchäfte zu erledigen habe.“ BEN 

Geſchäfte? Du? Ein freier Schriftiteller? Sag' es 

„ ſtampfte fie leidenſchaftlich mit dem Fuß auf: „Du willit 
t. 

. mir doch, meine Gründe find triftig.“ 

„Sage ſie mir!“ 0 

„Ein Geheimnis, das nicht mir gehört.“ 


er 


Liebſter, es 


Ihre Stimme bebte 


So meinte ich ſehr 


— 


iſt ſo 


Kattowitz und Umgebung 


Verhänignisvoller Sturz. Bei Vornahme von Reparatur: 
arbeiten in der Eiſenbahn⸗Hilfswerkſtatt auf der ulica Krot.⸗ 
Huda in Kattowitz, ſtürzte am vergangenen Mittwoch der Elei: 
troaufſeher Joſef Nikolai von einer 5 Meter hohen Leiter und 
erlitt durch den Aufprall erhebliche Verletzungen. Der Verun⸗ 
glückte wurde in das ſtädtiſche Spital überführt. y. 

Zuſammenprall zwiſchen Autobus und Straßenbahn. An der 
ulica Marszalka Pilſudskiego in Kattowitz kam es zwiſchen dem 


Autobus Sl. 9820 und einem Straßenbahnwagen zu einem wuch⸗ 


tigen Zuſammenprall. Die Straßenbahn, ſowie der Autobus, 
wurden beſchädigt. Perſonen ſind bei dem Verkehrsunſall nicht 
verletzt worden. Nach den inzwiſchen eingeleiteten polizeilichen 
Feſtſtellungen ſoll der Autobuslenker die Schuld an dem Ver⸗ 
lehrsunfall tragen, welcher ein zu ſchnelles Fahrttempo einge⸗ 
ſchlagen hatte. 7 
Weitere Verkehrsunfälle. Auf der ulica Marszalla Pilſuds⸗ 
liego in Kattowitz wurde von einem Perſonenauto der 7jährige 
Siegfried Chrobuta angefahren und verletzt. Das Kind wurde 
nach der elterlichen Wohnung geſchafft. — Ein weiterer Ver⸗ 
kehrsunfall ereignete ſich auf der ulica Mikolowska in Kattowitz. 
Dort wurde von dem Halblaſtauto Sl. 10 822 der Sjährige Mie⸗ 
czyslaw Kapol, von der ulica Drzymala 8 angefahren. Der 
Knabe erlitt erhebliche Verletzungen und mußte in das Knapp⸗ 
ſchaftslazarett in Kattowitz überführt werden. x. 


Geſchäftseinbruch. Zur Nachtzeit wurde in das Juwelier⸗ 
geſchäft „Bernhard Majnberg“ auf der ulica Marjada in Kalto⸗ 
witz ein Einbruch verübt. Der Täter ſtahl dort verſchiedene Ar: 
tikel, im Werte von etwa 200 Zloty. Dem Spitzbuben gelang 
es, unerkannt zu entkommen. 8 

Pech eines Spitzbuben. In deyr Konfektionsgeſchäft „Gold: 
finger“ auf der ulica 3⸗go Maja in Kattowitz, wurde der Franz 
K. aus Zawodzie arretiert, welcher dort 2 Paar Socken ſtahl. 
Die Socken wurden zurückerſtattet. Der Täter wurde in das 
Gerichtsgefängnis eingeliefert. 7 


Königshütte und Umgebung 


Karl Herbſt's letzter Gang. 

Unter zahlreicher Beteiligung der Belegſchaft der Königs⸗ 
Hütte, der Parteigenoſſen und Genoſſinnen, Gewerkſchaftskolle⸗ 
gen, ſowie Freunden und Bekannten, wurde Genoſſe Karl 
Herbſt geſtern nachmittags vom Knappſchaftslazarett aus, nach 
dem evangeliſchen Friedhof zur letzten Ruhe getragen. Die 
zahlreiche Beteiligung an der Beerdigung mag wahl der beſte 
Beweis ſeiner Beliebtheit in allen Kreiſen ſein. Infolge einer 
tückiſchen, jahrelangen Krankheit war es ihm nicht länger ver⸗ 
gönnt, unter uns zu weilen und mußte, erſt 51 Jacre alt, ſei⸗ 
nen Wirkungskreis verlaſſen. Aber es bleibt uns eine Ge⸗ 
nugtuung, daß er der Sache, der Arbeiterbewegung gute Dienſte 
geleiſtet hat. Daß er infolge der bereits verſtorbenen Ehefrau 
ſeinen Kindern ein guter Vater war, davon hat man ſich an 
der Beerdigung überzeugen können, und auch Paſtor Langer hat 
dieſes beſonders hervorgehoben. Es iſt mit ihm ein Menſch 
ſozialiſtiſchen, als auch religiöſer Ueberzeugung heimgegangen, 
an dem ſich mancher ein Beiſpiel nehmen könnte. Die zahl⸗ 
reiche Gefolgſchaft mag den verbliebenen Kindern ein Troſt 
ſein. Wohl nahmen alle durch die Begleitung zur letzten 
Stätte Abſchied von ihm, aber Genoſſe Herbſt wird uns ſtets 
in Erinnerung bleiben, an jene Tage gemeinſamer Arbeit und 
Not, im Dienſte des ſozioliſtiſchen und gewerkſchaftlichen Ge: 
dankens. Und ſo danken wir allen, die es ſich nicht nehmen 
ließen, dem Freund und Kämpfer das letzte Geleit zu geben. 
Ueber das Grab hinaus wollen wir ſein Andenken in Ehren 
halten. vi m, 


Feuer. Wie bereits berichtet, fiel der 6jährige Sohn des 
Oskar Berger von der ulica Jacka 4 einem tragiſchen Unglücks⸗ 
fall zum Opfer, indem er beim Spielen vom Wagen fiel und, 
infolge einer Gehirnerſchütterung kurz darauf verſtarb. Nicht 
genug deſſen, fing durch eine breunende Kerze, die am Sarge 


in kurzer Zeit gelöſcht werden. 


wadurch beſonders die Möbel ſtark gelitten haben. Die Se 
konnte noch rechtzeitig herausgetragen werden. Mit Hilfe de 
Hauseinwohner und der ſtädtiſchen Feuerwehr lonnte das Feuer 
Der Schaden beträgt etwa 
300 Zloty. m. 
Zur Nachahmung empfohlen. Auf Grund des Appells = 
Arbeitsleſen⸗Hilfslomitees hat Kaufmann Siegfried Marcßile 
von der ulica Katowicka, 25 Paar Schuhe für die Arbeitsleſe 
geſpendet, die durch das Arbeitsloſenamt zur Verteilung gebra⸗ 
werden. Der Pächter des „Hotel Polski“, Stanczyl hat tägli 
zwei Freitiſche für Kinder von Arbeitsloſen zur Verfügung 
geſtellt. Wer macht es nach? m. 
Gas in den Straßen der Stadt. Am Sonntag, gegen 13 Uhr: 
werden in der Stadt Gasabwehrübungen vorgeführt und aus 
dieſem Grunde an der ulica 3⸗go Maja und Bytomsla, den 
an der Ecke ulica Wolnosci⸗Ziednoczenia, unſchädliche Gaſe u” 
gelajjen. Die ganze Aktion wird nur einige Minuten dauern, 
jo daß die Bürgerſchaft keine Befürchtungen zu hegen braucht. Mm. 
Was die Polizei meldet. Die Polizei nahm einen gewillt" 
Nuchem Apfelbaum aus Przemysl ſeſt, weil er wieder einm! 
die Taſchen eines Bekannten „revidierte“ und dabei auf friſcher 
Tat erwiſcht wurde. Bei der Feſtnahme bediente er ſich n 


eines falſchen Namens. — Ein gewiſſer Adolf Zyskind von der 5 
ulica Dworccwa 1, wurde von der Kaufmannsfrau P. L. beau?“ 


tragt, 460 Zloty als Steuer in der Finanzkaſſe abzuführen. 
Letzterer zog es jedoch vor, mit dem Gelde zu verſchwinden. — 
Der Reiſende K. S. von der Firma L. F. aus Königshütte, ge⸗ 
langte in den Beſitz eines Inkaſſoblocks der Firma. worauf er 


bei der Kundſchaft 1700 Zloty einkaſſierte und damit in wide? hr 


tannter Richtung verſchwand. — Der 19 Jahre alte Hermann 3. 
von der ulica Jacka, wurde von der Polizei feſtgenommen, wei 
er im Verdacht ſteht, im Auguft v. Is. einen Raubüberfall auf die 


Angeſtellte der Königshütter Ziegeleiwerke, Franziska Kozubel, 


verübt zu haben. m. 


Städtiſche Eislieſerung. Die Stadt Königshütte beſitzt in 


ſtädtiſchen Schlachthöfe eine eigene Eisfabrilation. Das lünſt⸗ 


lich erzeugte Eis wird an Intereſſenten zu einem verhältnis⸗ 
ſofern 


mäßig billigen Preiſe abgegeben. Es wird beabſichtigt, 
ſich genügend Abnehmer finden werden, der Bürgerſchaft noch 
weiter entgegenzukommen, indem man das Eis an die einzelnen 
Abnehmer verfahren würde. Die Stadt iſt im Beſitz eines ent⸗ 
ſprechenden Eiswagens, fo daß bei ſtärkerem Vetrieb, keine mei? 


teren Unkoſten entſtehen würden. Intereſſenten für Eis ſollen 


ſich beim Magiſtrat melden. ni. 
Fehlen einer öſſentlichen Bedürſnisanſtalt in der Nordſtadt. 
Wenn auch die Stadtverwaltung in der letzten Zeit ſich bemüht 


hat, die Klagen der Bewohner des nördlichen Stadtteils hinſicht? 
lich der ſtiefmütterlichen Behandlung verſtummen zu laſſen, jo it 


doch in Bezug auf die vorhandenen Bedürfnisanſtalten n 
vieles nachzuholen. Während in der Südstadt mehrere ſolcher 
Häuschen vorhanden ſind, befindet ſich im nördlichen Stadtteil 


nur eine einzige Bedürfnisanſtalt und die noch dazu an der 


Grenze beider Stadtteile, an der Markthalle, liegt. Bei dem 


großen Verkehr zum nördlichen Stadtteil müßten mindeſtens drei i 


ſolcher Bedürfnisanſtalten errichtet werden. 
müßten erwähnte Häuschen in den verkehrsreichen Straßen, an 
der ulica Bytomska, 3⸗go Maja und Krzyzowa, erbaut werden. 
Eher werden auch die Klagen der Sausbeſitzer über die Verun⸗ 
reinigung der Hauseinfahrten und Höfe nicht verſtummen. — 


Bei dieſer Gelegenheit möchten wir darauf hinweiſen, daß die 

beſtehenden Bedürfnisanſtalten einer gründlichen Reinigung un⸗ 
terzogen werden müſſen, weil die Klagen über ihren ſchlechten 
An Karboleum oder anderen 


Geruch nicht aufhören wollen. 
Desinfektionsmitteln dürfte doch kein Mangel beſtehen. m. 

Bücherei im ſtädtiſchen Krankenhaus. t 
hat im ſtädtiſchen Krankenhaus eine Bücherei eingerichtet, die 
deutſche und polniſche Bücher 
Patienten ſind berechtigt, deutſche und polniſche Bücher zu ver⸗ 


In erſter Linie 


Die Stadtverwaltung 
und Zeitſchriften enthält. Die ” 


langen, andererſeits ſind die Krankenſchweſtern verpflichtet, den \ 


Kranken den gewünſchten Leſeſtoff auszuhändigen. m. 
Beginn des Kaſernenbaues. Der Magiſtrat Königshütte 

hat den Rohbau der Kaſernen für das 75. Infanterieregiment 

mit dem 15. Juni d. Is. ausgeſchrieben. 


brannte, eine Gardine Feuer und ſetzte die Wohnung in Brand, zu erjehen fein. m. 


| „Mir willft du es nicht jagen — mir nicht, wo ich dir alles 
erzählt habe, alles!“ f 
| „Ich darf nicht.“ 

Kaum hatte ich das Wort geſagt, fühlte ich einen Stoß ge⸗ 
gen die Bruſt. Heiſer, höhniſch, mißklingend wurde ihr Lachen. 
Wütend ballte ſie die Fäuſte. Ihr Geſicht verzerrte ſich. Lei: 
denſchaft ſchüttelte ſie. Ihr heißes Temperament brannte lichter⸗ 
loh, machte ſie noch begehrenswerter. 4 

Ich riß fie in meine Arme. Statt aller Antwort küßte ich 
ſie heiß, lange. y 

„Willſt du jetzt mit mir gehen?“, beſtand ſie auf ihrem 
Willen. a 

Glaubte ſie, mich bezwungen zu haben? Ich zauderte, hatte 
Furcht, einen zweiten leidenſchaftlichen Anfall herauszufordern. 
Ich ſchwieg. i 

Sichtlich überraſcht löſte ſie ſich aus meinen Armen. An⸗ 
ders wie vordem. Weich, zärtlich, bog fie in ſeltſamem Kontraſt 
ihres ſich immer wieder widersprechenden Tuns meinen Kopf zu⸗ 
rück, ſah in meine Augen: fonſchend, fragend. 

„Und nun ſag' mir die Wahrheit, warum du nicht mit mir 
gehen willſt!“ 

„Ich habe eine Pflicht zu erfüllen.“ 

„Welche Pflicht?“ klang ihre eindringliche Frage. 

„Vielleicht kann ich dir ſpäter davon erzählen.“ 

„Später!? Das iſt lächerlich. Alſo du biſt halsſtarrig, 
trotzig, willſt nicht; auch wenn ich dich bitte?“ 

„Nein!“ 

Wieder drängte fie mich zurück, benahm zi wie eine fau⸗ 
chende Katze. Dann ſchlug ſie die Hände vors Geſicht und weinte. 
So überließ ſie ſich in jähem Wedel der Zügelloſigleit ihrer 
Gefühle, Ich ſtutzte. Da ſchlug ihr Weinen in Lachen um: 
hart, hell. ö 

Im nächſten Augenblick war ich allein. 

Verblüfft ſah ich mich um. 4 

Was war eigentlich geſchehen? 

Ich rannte in meinem Zimmer hin und her wie ein Irr⸗ 
ſinniger. Sollte ich ihrem Willen nachgeben, ihr folgen? Nein! 
überlegte ich weiter. Das war unmöglich. Und dann fühlte ich: 
dieſe leidenſchaftliche Glut, dieſe Wut, dieſe Enttäuſchung, dieſe 
Eiferſucht — allesgalt mir, war Ausdruck ihrer Liebe. Wie 
groß mußte dieſe Liebe fein! Mein Blut ſiedete. Am liebften 
wäre ich wieder hinab in den Garten gerannt, hätte ſie geſucht, 
um ihre Verzeihung gekämpft. 


. ——— — 
nn m 


„Da klopfte es an meiner Tür. Ein Hindu mit kunſtpoll ge⸗ 
ſchlungenem Turban ſtand vor mir. 
„Ein Brief, Sahib!“ 


mit gleitenden Schritten gegangen. 


Mißtrauiſch betrachtete ich den Brief von allen Seiten. Ein 


gewöhnlicher Briefumſchlag, nichts Außergewöhnliches an ihm 
zu ſehen. Keine Adreſſe war darauf geſchrieben. f 


Alles Nähere wird 4 
aus der am 6. Juni erſcheinenden Nummer des „Amtsblattes 


Ehe ich antworten konnte, war er 1 


Sonderbar. Meine Neugier erwachte. Ich öffnete den um⸗ 9 


ſchlag. 4 
Auf dem Brieſblatt ſtanden nur zwei Worte: 
„Fährte gefunden!“ Sonſt nichts. 
Ich ſchaute lange auf die inhaltſchweren Worte, jah mich 
Der Bote war nicht mehr zu ſehen. Ich ging hinaus auf 
Flur. Er war leer. 
Da nahm ich den Brief abermals zur Hand, ſchlug das 
Blatt auf, ſtarrte darauf — es war leer. Ich hielt es gegen 
das Licht. Nichts. Nur ein leeres Blatt. 5 
konnte ich nicht die geringſte Spur einer Schrift feititellen und 
begann an mir ſelbſt zu zweifeln. 
Dennoch! Ich hatte den Brief in der Hand — alſo war er 
doch eine Tatſache. 
Seltſam bedrückt wurde ich. 

gung mir ein falſches Spiel vorgegaukelt? 
heiß und fiebrig, mein Puls jagte. War ich krank? 


um. 


den 


Müde ſant ich in einen Seſſel, ſaloß die Augen und dachte 


angeſtrengt nach — lange. Es war in der letzten Stunde viel 
auf mich eingeſthrmt. ' 
Ein leiſes Streicheln meiner Schulter ließ mich aufſehen. 


Badia Tſchernowska war geräuschlos zu mir getreten. In 


ihren Augen ſtand Erſchrecken. Schuldbewußt ſenkte fie don ſei⸗ 
nen Kopf, duckte ihn förmlich zwiſchen den Schultern. 

„Was iſt dir?“ 

Ich zuckte mit den Ackfeln. 
Wange an die meine. 

„Hatteſt du Besuch?“ 

„Woher weißt du..“ Ich war überraſcht. 

Sie lachte jetzt wieder harurlos, neckiſch: 

„Wenn man Kue Bärenſtimme hat wie du und die 
jo dünn und die Türen fo offen find —“ 


Schmeichelnd legte fie ihre 


Wände 


' „Ja!“ Damit ſegte ich nichts; auch ſah fie an meiner fin 
ſteren Miene, daß mich etwas bedrückte, und glaubte wohl an 


ihre Schule. 5 hi; 
1 5 Faorhetzuag folgt.) 


Auch mit der Lupe 


Hatte meine übergroße Erre⸗ 
Meine Stirn war 


Siemisnomiß 
Die Stadtſorgen. 

Siemiancwitz wird demnächft eine Stadt, denn der Woje⸗ 
wadſchaftsrat hat bereits einen ſolchen Beſchluß gefaßt und die 
Gemeinde zur Stadt erhoben. Der Beſchluß Wojewod⸗ 
ſchaftsrates bedarf noch einer Beſtätigung, was einige Zeit in 
Anſpruch nehmen dürfte, aber es iſt ſicher, daß wir eine neue 
Großſtadt Demnädit in unſerer Wojewodſchaft bekommen wer⸗ 
den. Siemianowitz wird nicht nur eine Stadt, aber gleich eine 
Großſtadt und muß ſich auch als eine Großſtadt zeigen. Bis jetzt 
ſieht es in Siemianowitz gar nicht nach Großſtadt aus. Das 
Gemeindehaus läßt manches zu wünſchen übrig und die Groß⸗ 
ſtadtbanken auch. Verkehr iſt wohl ſtark genug, aber die 
Straßenpflege läßt viel zu wünſchen übrig. Nur die Woh⸗ 
nungsnot ſieht „großſtädtiſch aus. Die Schulverhältniſſe hin⸗ 
gegen ſehen recht ländlich aus. Die Gemeinde baut zwar 19 
Kleinhäuſer in der ul. Michalkowicka. aber das iſt viel zu 
wenig. Ein Schlachthaus fehlt ebenfalls in Siemianowis, was 
eine Großſtadt unbedingt haben müßte. Das iſt wirklich ein 
Uebel und das Verſäumte wird nachgehalt werden müljen. Eine 
Freibank wird dieſer Tage in Siemianowitz eröffnet, aber dad 

„Inn das Schlachthaus nicht erſetzen. Auch das Geſchäftsleben 
wird ſich moderner geſtalten müſſen, denn Großſtadt iſt eben 
Großſtadt und muß auch entſprechende Ausſtellungen haben. Die 
Ernennung der Gemeinde zur Stadtgemeinde wird die Bewoh⸗ 
ner in der erſten Zeit nicht wenig Geld koſten. Hoffentlich 
werden die Gemeindeväter, die da zu Stadträten avancieren, 
auch weiter beſcheiden bleiben und auf die Not der Bewohner 
in der Kriſenzeit ein wenig Rückſicht üben. 


des 


D 
Der 


Großes Schadenfeuer. Bei dem Tiſchlermeiſter Cichon in 
der Paſiſtraße 4, brach am Mittwoch um 3 Uhr in der Nacht, 
ein großes Feuer aus, das die ganze Tiſchlerwerkſtätte ein⸗ 
üäſcherte. 150 fertige Fenſterrahmen fielen den Flammen zum 
Opfer. Der Geſamtſchaden wird auf 30 000 Zloty geſchätzt. Die 
Feuerwehr wurde zu ſpät alarmiert, und als ſie an die 
Brandſtätte erſchien, bildete die Tiſchlerwerlſtelle ein Flam⸗ 
menmeer. Die Schuld trifft den Telephondienſt, der, wie üb⸗ 
lich, völlig verſagte und man die Feuerwehr nicht erreichen 
konnte. ; 

Wer kennt die Eiſenbahnwaggonmarder? 
bahnholteſtelle zwiſchen Eichenau und Siemianowitz, 
einem Güterwaggon, von unbekannten Tätern, 2 
Zichorie „Franck“ und Kaffee „Enrilo“, geſtohlen. Die Täter 
erbrachen die Plombe, um auf ſolche Weiſe in das Innere des 
Waggons zu gelangen. Auf dem Schienenſtrang wurde ein 
drittes Paket mit Zichorie und Kaffee aufgefunden und der 
Eiſenbahnverwaltung zu Verfügung geſtellt. Die Polizei ha: 
weitere Unterſuchungen eingeleitet, um der Täter habhaft zu 
werden. Vor Ankauf der geſtohlenen Waren wird polizeilicher⸗ 
ſeits gewarnt. x 


Auf der Eiſen⸗ 
wurden aus 
Kiſten mit 


Myslowitz 
Um den Gemeindevorſteherpoſten 
in Nosdzin⸗Schoppinitz 

Seit längerer Zeit ſteht die Angelegenheit mit der Beſetzung 
des Gemeindevorſteherpoſtens in Rosdzin⸗Schoppinitz offen. In 
dieſer Beziehung werden die Einwohner der genannten Ge⸗ 
meinden durch verſchiedene Gerüchte in Aufregung gehalten. 
Eins ſteht jedoch für jeden Wirtſchaftler feſt, daß die Wahl eines 
Seienden Gemeindevorſtehers der Gemeinde keine Enklaſtung 
ſteher gewählt und von der Aufſichtsbehörde anerkannt, dann 
haben die Steuerzahler für drei Gemeindevorſteher zu zahlen, 
ein Luxus, der im kraſſen Gegenſatz zu der augenblicklichen 
finanziellen Lage der Gemeinde ſteht. Dieſe Ausgaben könnten 
dadurch erſpart bleiben, wenn man „oben“ wirtſchaftlicher den⸗ 
ken würde und mit der Vettern⸗ und Protektionswirtſchaft auf 
hören wollte. 

Am den Steuerzahlern, die unter dem Druck der Wirtſchafts⸗ 
not, der Steuerpreſſe und der Arbeitsleſigkeit, die in Nosdzin⸗ 
Schoppinitz kataſtrophale Ausmaße angenommen hat, keine Mehr⸗ 
ausgaben aufzubürden d. i. für den dritten Abnehmer des Ge⸗ 
meindevorſtehergehalts, wäre ein Ausweg möglich. Dieſer iſt 
das Belaſſen eines der bisherigen Gemeindevorſtehers auf ſeinem 
Reiten und die Unterbringung des anderen als beſoldeten Schöf⸗ 
fen, von oben aufgezwungenen, wie beabſichtigt, die Summen, 
die man für den Gemeindevorſteher aufbringen muß, könnten ſo⸗ 
mit anderweitig für den Straßenausbau, für den Ausbau der 
Station für Mutter und Kind, für die Arbeitsloſen u. a. ähn⸗ 
liche Zwecke verwandt werden. 

Wie wir aus gut unterrichteter Quelle erfahren, lehnen die 
Vertreter der deutſchen Fraktion die Verantwortung für dieſe 
Art der Bejekung des Gemeindevorſteherpoſtens in Rosdzin⸗ 
Schoppinitz ab. Dieſer Standpunkt iſt nur zu billigen und die 
deutſchen Wähler werden für dieſe rationelle Auffaſſung der in 
Frage kommenden Angelegenheit von ſeiten der Vertreter nur 
dankbar ſein. Es iſt Zeit, daß man mit der Politik des Bar⸗ 
bierens übers Ohr in den Kommunen aufhört. 

Wenn man denn ſchon durchaus den Herrn Abgeordneten 
Karkeszta auf den Seſſel des Gemeindevorſtehers in Rosdzin⸗ 
Schoppinitz erheben will, dann erübrigt ſich ohne weiteres das 
Theater mit der Wahl. Nur falſch Orientierte in der Politik, 
werden für Karkeszka ſtimmen können, da die Stunde etwas an⸗ 
deres gebietet. h. 


— — 


Unglüdsjall auf der Myslowitzgrube. Auf der Myslowitz⸗ 
grube, entſtand geſtern, im Fronleichnamsfeſt, ein Grubenbrand, 
der ein Menſchenleben forderte. Beim Berappen der Brand⸗ 
dämme ſchlugen Gaſe heraus. Die Arbeiter haben den Brand 
rechtzeitig bemerkt und haben nach Hilfeleiſtung gerufen. Der 
Häuer Morka Lorenz konnte ſich nicht mehr rechtzeitig in Sicher⸗ 
heit bringen. Die Hilfe kam bald zur Stelle und nahm ſich 
des Arbeiters Morka an. Man ſtellte bei ihm Wiederbelebungs⸗ 
verſuche an, die ſtundenlang gedauert haben, aber ergebnislos 
geblieben ſind, denn Morka war bereits tot geweſen. Er ſtarb 
den Tod für den Kapitalismus... 

Gieſchewald. (Mus der Gewerkſchaftsbewagung.) 
Dem Beſchluß der letzten Verbandskonferenz folgend, fand am 
Sonntag, vorm. 10 Uhr, im Saale des Gaſthauſes Gieſchewald, 
eine Mitgliederverſammlung des Bergbauinduſtriearbeiterver⸗ 


ſchloſſen wurde, 
ingen wird. Wird keiner der beiden bisherigen Gemeindevor⸗ 


* \ 


Fr Sport vom SFeierfag 1 


Amatorsfi Königshütte — Naprzod Lipine 3:2 (2:1). 

Dem oberſchleſiſchen Meiſter gelang es diesmal, nach aus: 
gezeichnetem Spiel, den Lipinern die erſte Niederlage in der 
diesjährigen Meiſterſchaft beizubringen. Und wenn man in 
Betracht zieht, daß der A. K. S. 75 Minuten mit zehn Mann 
ſpielen mußte, iſt der Sieg um ſo höher einzuſchätzen. Grzebellus 
brach ſich in der 15. Minute bei einem unglücklichen Zuſammen⸗ 
prall das Vein. Die Lipiner enttäuſchten diesmal ſehr, Sie 
wurden techniſch von ihrem Gegner übertroffen. Die Amatorsli⸗ 
mannſchaft ſpielte wie aus einem Guß und alle Spieler gaben 
ihr Beſtes her. a 

B. B. S. V. Vielitz — Polizei Kattowitz 3:1 (2:0). 

Die Polizei zeigte kein großes Spiel und mußte ſich von den 
in guter Form befindenden Bielitzern, eine glatte Niederlage 
gofallen laſſen. Bei Bielitz war wohl der beſte Spieler Hönjas⸗ 
mann. Bei der Polizei konnte nur der linke Verteidiger und 
der Rechtsaußen gefallen. 


K. S. Chorzom — Slonsk Schwientochlowitz 3:4 (2:1). 
Trotzdem die Chorzower bis zur Halbzeit ſchon mit 2:1 in 
Führung lagen, ſo mußten ſie ſich doch auf eignem Platz von den, 
10 Volldampf ſpielenden Slonskern, eine Niederlage gefallen 
aſſen. 
Kolejowy Kattowitz — 1. F. C. Kattowitz 3:3 (12). 
Schon ſeit jeher hat der Klub gegen die Eiſenbahner auf 
deren Platz kein großes Glück. So war es auch beim geſtrigen 
Spiel, jo daß fie, trotz beſſeren Spiels, einen Punkt abgeben, muß⸗ 
ten. Das Spiel ſelbſt ſtand auf keinem beſonders hohen Niveau. 
07 Laurahütte — Sturm Bielitz 3:2 (3:0). 
In dieſem Treffen konnte man wiederum bei den Gäſten eine 
Formverbeſſerung feſtſtellen. Das Spiel ſelbſt wurde in einem 
ſcharfen Tempo, aber fair durchgeführt. Schiedsrichter gut. 


Orzel Joſefsdorf — 06 Zalenze 2:1 (120). 


Auch das Revancheſpiel iſt den 06ern nicht geglückt. Das 
Spiel ſelbſt war ausgeglichen und nur dank des ſich in einer 
bandes jtatt, an welcher ſich die Zahlſtellen der Umgegend be» 
teiligten. Kamerad Nietſch eröffnete mit üblicher Begrüßung 
die Verſammlung, worauf dem erſchienenem Referenten, Sejm⸗ 
abgeordneten Gen. Kowoll, das Wort erteilt wurde. Referent 
verſtand es ausgezeichnet, den Verſammelten die gegenwärtige 
troſtloſe wirtſchaftliche Lage klarzulegen. Die Arbeitsloſen, ſowie 
die Wehnungsfrage wurde beſonders ausführlich dargelegt, 
worauf dieſelbe die Pleitewirtſchaft des Kapitals in den Betrie⸗ 
ben mit allerhand Beweiſen vorbrachte. Zum Schluß verwies 
Referent auf die Zerſplitterung der Arbeiterſchaft, was ſich be⸗ 
ſonders bei uns auswirkt, verwies auf den Kampf der Arbeiter⸗ 
ſchaft im Dombrowaer Revier, der geſchloſſen durch die Klaſſen⸗ 
kampfgewerlkſchaften geführt wird, was für die hieſige Arbeiter⸗ 
ſchaft belehrend wirken müßte. Die geſamten Ausführungen 
wurden mit großem Beifall aufgenommen. Zur Ausſprache 
dazu kam es nicht, weil man es nicht mehr für notwendig erach⸗ 
tete, in das feſſelnde Thema einzugreifen, welches alle zufrieden 
ſtellte. Kamerad Nietſch, gab anſchließend noch einige wichtige 
Informationserläuterungen zu verſchiedenen wichtigen Fragen, 
ſo daß mit dem üblichen Bergmannsgruß die Verſammlung ge⸗ 
worauf noch die Mandolinen⸗Jugendgruppe 
Zawodzie die Internationale vorbrachte. Anſchließend erfolgte 
nach einem kurzen Gartenaufenthalt, ein geſchloſſener Waldaus⸗ 
flug, mit der Endſtation Emiok, wo es ebenfalls der Jugend⸗ 
gruppe zu verdanken iſt, welche für gute muſikaliſche Unterhal⸗ 
tung ſorgte. Auch die Kinder wurden befriedigt, indem ver⸗ 
ſchiedene Naſchereien zur Verteilung gelangten, worauf Jung und 
Alt, bis abends 8 Uhr, ſich dem Tanz widmeten. Der Jugend 
von Zawodzie alle Hochachtung und den beſten Dank. 


Schwientochlowitz u. Umgebung 


Zwei ſchwere Verkehrsunfälle. Im Kreiſe Schwientochlowis 
ereigneten ſich zwei weitere Verkehrsunfälle, von denen zwei 
Kinder, im Alter von 4 und 7 Jahren. betroffen wurden. Der 
erſte Verkehrsunfall ereignete ſich auf der ulica 3⸗go. Maja in 
Scharley. Dort wurde von einem Perſonenauto der 4jährige 
Heinrich Szatan angefahren und ſehr ſchwer verletzt. — Unter 
der Eiſenbahnunterführung in Vismarckhütte wurde von einem 
beladenen Fuhrwerk der Tjährige Joſef Szewzeyk angefahren. 
Der Knabe erlitt ſo ſchwere Verletzungen, daß der Tod auf der 
Stelle eintrat. In letzteren Falle trägt der Fuhrwerkslenker 
Franz Witczak aus Bismarckhütte die Schuld an dem tödlichen 
Verkehrsunfall, welcher zu ſchnell gefahren iſt. 5 


Die neuen Fleiſchſchauergebühren. Die vom Kreisausſchuß 
beſchloſſenen neuen Abgaben für Fleiſchbeſchau, hat das Woje⸗ 
wodſchaftsamt beſtätigt, und ſomit in Kraft geſetzt. Demnach 
find zu entrichten: für die Unterſuchung von Rindvieh über 
3 Monaten 5 Zloty, für Kälber, Schafe und Ziegen 2.50 
Zloty, für Schweine die nicht für den eigenen Haushalt abge⸗ 
ſchlachtet werden 2 Zloty, dagegen ſind für Schweine die für 
häusliche Zwecke verbraucht werden, jedesmal 3.50 Zloty zu 
entrichten. Die Fleiſchbeſchauergebühren für Pferde, Eſel und 
Mauleſel, betragen pro Stück 2 Zloty. Bei Perſonen die eine 
ſchlechte Vermögenslage nachweiſen können, werden die Gebühren 
um 50 Prozent ermäßigt. 


Bismarckhütte. (Tierquälorei.) Die Verwaltung der 
Cleophasgrube hatte im Bohrloch einige Starkaſten anbringen 
loſſen. Mit der Zeit fanden ſich auch die Stare ein und brach⸗ 
ten dort ihre Jungen unter. Dies konnte der Aufieher Sch. 
nicht anehr länger ſehen, ſtellte ein Leiter an den Maſt und 
holte den Kaſten herunter, indem er 4 der jungen Stare die 
Köpfe abdrshte. Ein hinzukommender Arbeiter ſtellte den un: 
ſauberen Held wegen dieſer Untat zur Rede. Als Antwort 
ergriff Sch. den letzten jungen Star und ſchleuderte dieſen dem 
Arbeiter ins Geſicht. Feiner Aufſeher. Ein Sprichwort ſagt: 
Quäle nie ein Tier zum Scherz, denn es fühlt wie du den 
Schmerz. 

Friedenshütte. (Prafefior Pawlot im Doppel: 
ge wand.) Nicht alle der gegenwärtigen Geiſtlichen verstehen 
ein Doppelſpiel zu treiben, um alle Volksſchichten im Schach zu 


Wade für den „Boltsmile‘ 


* 


guten Verfaſſung befindenden Orzelſturm, hat Joſefsdorf den 
knappen Sieg zu verdanken. Die Reſerven obiger Vereine ſpiel⸗ 
ten 5:3 und die 1. Jugend 2:4. 4 5 
| Ssira Laurahütte — Slonsk Laurahütte 2:1 (0:1). 
Das Treffen der beiden Ortsrivalen endete, nach einem 
ſpannenden Kampf, mit einem knappen Siege von Iskra. 
Schiedsrichter Gruſchka, gut. 


1. K. S. Tarnomig — Pogon Friedenshütte 3:1 (2:1). 

Einen ſchönen Erfolg konnte Tarnowitz über die ſpielſtarſen 
Friedenshütter für ſich buchen. Schiedsrichter Michalla (Diana 
Kattowitz), gut. 


09 Myslomitz — K. S. Domb 3:4 (2:2). 
Ein von vornherein überlegenes Spiel der Domber, welches 
ſie schließlich, nach hartem Kampf, für ſich entſcheiden konnten. 


Oberſchleſiſche Waſſerballmeiſterſchaſten. 

Am geitrigen Sonntag, kam im Buglateich in Kattewitz, die 
erſte Serie um die oberſchleſiſche Waſſerballmeiſterſchaft zum 
Austrag. Die Organiſation der Spiele war gut. Leider waren 
die Waſſerverhältniſſe nicht beſonders günſtig. Zu rügen wäre 
das Nichterſcheinen des Gieſchewalder Schwimmklubs. Zuſchauer 
waren zu den Spielen fall 500 erſchienen. 

Die Spiele ſelbſt nahmen folgenden Verlauf: E. K. S. 
Kattowitz — T. P. Gieſchewald 3:0 (walt over]; 1. K. P. Lau⸗ 
rahütte — Skla Kattowitz 2:2. Der Ausgang dieſes Spiels 14 
eine Ueberraſchung. März als Unpaxteiiſcher hatte ſehr viel zu 
tun, da Skla eine unnötig ſcharfe Note in das Spiel herein⸗ 
brachte. Am Nachmittag ſpielte: E. K. S. — Skla 7:2 (5:0). 
Der E. K. S. war die weit beſſere Mannſchaft und ſiegte mit 
obigem Reſultat vollkommen verdient. T. P. Gieſchewald — 
1. K. P. Laurahütte 0:5 (walk over). 3 R 

Am kommenden Sonntag werden die Spiele im Stauweiher 
fortgeſetzt und zwar ſpielen: 10 Uhr: E. K. S. — 1. K. P. Lau⸗ 
rahütte; 11 Uhr: Gieſchewald — Skla; 2 Uhr nachm.: E. K. S. 
— Stla; 3 Uhr nahm.: 1. P. K. Laurahütte — Gieſchewald. 


Die Friedenshütter können ſtolz ſen, denn ſie haben 
dort einen Profeſſor am polniſchen Eymnaſium, der zuglei h 
in der Pfarrkirche Kaplan it. Dieſer Prefeſſor verſteht es aus⸗ 
gezeichnet, alle Volksſchichten zu „befriedigen“. Von den vielen 0 
Direktoren, die in der Friedenshütte und den anderen Betrie- 
ben tätig ſind, geht ſelten einer in die Kirche und da hat es 
der Piofelior ſehr gut verstanden, die Arbeiter gegen die Direk⸗ 
toren aufzuſpielen. An vielen Sonntagen konnte man aus 
feiner Predigt hören, daß die Direktoren mit ihren großen Ge⸗ 
hältern an der Wirtſchaftstriſe ſchuld find. Die unaufgeklärte 
Arbeiterſchaft glaubte nun einem Vertreter in der Perſon des 
Herrn Proſeſſor und Kaplan gefunden zu haben und an eine 
Organiſation war bei den Leuten gar nicht zu denken, denn ſie 
waren in dem feſten Glauben, der Haplan wird ſchon helfen, 
er verſteht es ſehr gut gegen die Direktoren aufzutreten. ge 
Das Blatt hat ſich aber geändert, denn auch die Direktoren 
kommen einmal in die Kirche und das iſt am Floriansfeſte. 
Wenn die Hütten ihren Schutzpatron feiern, da geht die ganze 
Belegſchaft mit den Direktoren an der Spitze in die Kirche. 
Nun waren die Arbeiter neugierig, was Profeſſor und Kaplan 
Pawlak für eine Predigt halten wird. Schon aus Neugierde 
kamen ſehr viele Arbeiter, die das ganze Jahr nicht in die 
Kirche gehen, dieſe Predigt anzuhören. Dieſe war nicht ſo ge⸗ jr 
halten, wie die anderen Predigten. Herr Pawlak hat auch von 
der ſchweren Wirtſchaftskriſe geſprochen, aber nichts gegen die 
Direktoren. Hier betonte er mit Ausdruck, daß die Direktoren 
ſehr um die Arbeiter beſorgt find. Nächte lang können fie nicht 
ſchlaſen, ſondern denken nach, wie man den Arbeitern ein: Ber 
ſchüftigung beſorgen kann. Die Arbeiter und Arbeitsloſen ſollen 
nicht auf die Direktoren ſchimpfen, denn fie find nicht an der 
Kriſe ſchuld. Schuld find die vielen Parteien, die gegenein⸗ 
ander hetzen und feine Wirtſchaftspolitik treiben. RR 
Nach dem Kirhgang fand im Hüttengaſthaus die Ehrung ef 
der Jubilare ſtatt. Zu derſelben wurde auch Prajejior Pamlek 
eingeladen. Vor der Verteilung der Jubiläumsuhren hielt Ge 
neraldirektor Le walski an die Jubilare und die anden 
Arbeiter ein kernige Rede in der er betonte, daß er auf die 
Wirtſchaftsktiſe nicht mehr eingehen will, denn dieſe wurde do 
vom Herrn Proſeſfor ſchon genügend klargelegt. Hier konnten 
die Arbeiter To richtig ſehen, was für ein Spiel mit ihnen ze⸗ 
trieben wird. Das Doppelſpiel des Profeſſors wurde auch er 
kannt und die Arbeiter werden nun anders denken. „ 
Neudorf. Bald gefaßt.) Die Polizei arxetierte den 
Walter P. und Bernhard L., welche zum Schaden der Hugohütre 
einen Amboß, im Werte von 400 Zloty, ſtahlen. Der vorgefun⸗ a 


dene Amboß wurde der Verwaltung zurückerſtattet und gegen die 
beiden Spitzbuben gerichtliche Anzeige erſtattet. „ 

= 
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Die und Umgebung 19 
Schmerer Autounfall bei Kamien. 4, 70 

Zwei Perſonen verletzt. — Auto vollſtändig demoliert. 
Auf der Chauſſee zwischen Piotrewitz und Kamionka pralle 
das Perſonenauto Sl. 3793 der Firma „Robur“ in Katiewis 
mit Wucht gegen einen Chausſeebzum. Das Auto wurde wolle 
ſtändig demoliert. Die 26 jährige Hedwig Peszel aus Königs⸗ 
hütte erlitt erhebliche Verletzungen, während ihr 20 jähriger 
Bruder Rudolf leichtere Verletzungen davontrug. Der Cy auf - 0 
feur kam mit dem bloßen Schrecken davon. Den Verletzten 
wurde an Oort und Stelle ärztliche Hilfe zuteil. Nach den in⸗ 8 
swiſchen eingeleiteten polizeilichen Unterſuch ungen, trägt der 
Chauffeur die Schuld an dem Verkehrsunfall, welcher an dem 
kritiſchen Tage angeblich betrunken geweſen iſt. k. N 1 
5 


„Koſtuchna. (Bei der Arbeit tödlig verun⸗ 
glückt.) In der Fleiſcherwerkſtatt Kalina in Koſtuchna 
wurde der 21jährige Arbeiter Maximilian Pilorz, bei Vor: 
nahme von Arbeiten vom elektriſchen Strom berührt. Der 
Verunglückte ſtürzte zu Boden und erlitt durch den ſchweren 
Aufprall derart ſchwere Kopfverletzungen, daß der Tod ein⸗ 
trat. Der tödlich Verunglückte wurde nach der Leichenhalle 
des Spitals in Emanuelsſegen überführt. . 

Bow. (Tod infolge Herzſchlag.) In feiner Woh⸗ 
nung wurde der 44jährige Jan Klima tot aufgefunden. Der Tote 
murde in die Leichenhalle des Spitals überführt. Nach dem * 

9 750 
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ärztlichen Gutachten ift der Tod infolge Horzſchlag eingetreten. . 
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Bielitz und Amgebung 
Lobnitz. (Gründungsfeſt.) Am Sonntag, den 31. 
Mai l., Is. feierte der Arb.⸗Geſangverein „Widerhall“ in 
Lobnitz ſein 10jähriges Gründungsfeſt im Wäldchen der 
Frau Jankner. Das Feſt begünſtigte noch das ſchöne, warme 
Wetter, welches jung und alt in das ſchattige Wäldchen 
hineinlockte. Außer dem vollzähligen Erſcheinen der Mit⸗ 
glieder des jubilierenden Vereins war auch der Gau der 
Arbeitergeſangvereine in Bielitz erſchienen. Das Zeit 
wurde mit einem Chor des jubilierenden Vereins eröffnet. 
Geſungen wurde der Gem. Chor „Sommernacht“ v. H. Son⸗ 
net. Es muß jedoch betont werden, daß zur Eröffnung des 
Gründungsfeſtes ein Parteichor beſſer gepaßt hätte. An⸗ 
ſchließend ſang der Gau im Männerchor „Hymne an die 
Freiheit“ v. G. Ad. uthmann. „Frohſinn“ Bielitz ſang 
„Lebe wohl“ v. Uthemann. „Einigkeit“, Alexanderfeld, 
brachte zwei Männerchöre zum Vortrag. Der Verein ju⸗ 
gendl. Arbeiter, Alexanderfeld, ſang zwei Gem. Chöre u. zw. 
„Wandermarſch“ v. O. Heil u. Abendglöcklein“ v. F. 
Neuert. Ein Mitglied des Vereins hielt die Feſtrede, in 
welcher der Redner die Gründung und den weiteren Aufbau 
des Vereines ſchilderte. Im Namen des Gaues übermit⸗ 
telte der Gauobmann die Glückwünſche dem jubilierenden 
Verein. „Freiheit“, Lipnik, ſang vier ungariſche Lieder, bei 
welchen beſonders die Vortragsweiſe aufgefallen iſt. „Frei⸗ 
heit“, Kamitz, ſang einen Sängermarſch v. F. Suppee. An⸗ 
ſchließend brachte „Eintracht“, Nikelsdorf zwei Gem. Chöre 
U. zw. v. Schwarzwald v. A. Büchſe und „Wann wir ſchreiten 
Seit an 5 Vortrag. Zum dieſem Feſt erſchien auch 
die Sila aus Ernsdorf, welche zwei Gem. Ehöre ſang. Als 
vorletzter Chor ſang der Gau im Gemiſchten Chor „Der 
Freiheit Sturmgeſang“ v. Athmann, welcher ſehr gut ge⸗ 
ſungen wurde. Als Abſchluß ſang noch der jubilierende 
Verein einen Gem. Chor v. H. Sonnet und zwar „In die 
blühende Welt.“ Zum Programm, welches eine Menge von 
Chören aufwies, muß jedoch betont werden, daß einige 
Chöre fürs Freie ganz und gar nicht geeignet waren und 
ihre Wirkung daher gänzlich verloren ging. Für die Zu⸗ 
kunft müſſen daher die Vereinsleitungen bei der Auswahl 
der Chöre die im Freien geluingen werden ſollen, beſonders 
bedacht ſein. Auch wäre es höchſt an der Zeit, daß ſich die 
Vereine bei Mitwirkungen im Freien zuſammenſchließen 
und nur Gruppen⸗Chöre zur Aufführung bringen würden, 
da ein Chor von einem kleinen Verein geſungen ſehr ſchwach 
zur Geltung kommt. Im Großen und Ganzen fiel das 
Eründungsfeſt gut aus. Der Beſuch war ein entſprechender, 
die Arb.⸗Turnkapelle erfreute die Feſtteilnehmer mit ſchönen 
Konzertſtücken. Alle Mitwirkenden gaben ſich die größte 
Miüßhe, das Beſte für die Zuhöhrer zu leiſten. Die organi⸗ 
fſierte Arbeiterſchaft von Lobnitz wird nichts unterlaſſen 
dürfen, um den Geſangverein weiter auszubauen und dem⸗ 
ſelben immer mehr Mitglieder zuführen, damit derſelbe als 
Kulturfaktor würdig neben den anderen Geſangvereinen be⸗ 
ſtehen kann. 
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Verein Sterbekaſſe. 
geben unjeren "%tgliedern bekannt, daß am 31. Mai l. Is. 
Aunſere Mitglisder Nr. 137, Zurek Joſefine, Bielsko, ul. 
4 Olſchera 6, im 73. Lebensjahre und Nr. 107, Lubczynski 
| Karl, Bielsko, ul. Republikanska 6 wohnhaft, im 67. Lebens: 
jahre gejtorben find. Ehre Ihrem A ndenken. Die 
Mitglieder werden erſucht die fälligen Beiträge rechtzeitig zu 
begleichen damit bei Auszahlung weiterer Sterbefälle keine 
Schwierigkeiten entſtehen. Die 83. Marke iſt zu bezahlen. 
Die Sterbeunterſtützung beträgt 560 Zloty. Der Vorſtand. 


Eine Warnung aus Argentinien. Der Möbelarbeiter— 
verband in Buenos⸗Aires gibt im „Bulletin“ bekannt, daß 
der kataſtrophale Rückgang der Getreide- und Fleiſchausfuhr 

das geſamte Wirtſchaftsleben Argentiniens in Mitleiden⸗ 
ſchaft gezogen hat. Im Verband der Möbelarbeiter ſind 
rund drei Viertel der Mitglieder ſeit vielen Monaten ar: 
beitslos und es beſteht auch gar keine Ausſicht auf eine Be- 

lebung der Wirtſchaft. Die Unternehmer haben die ſchlechte 

Lage zu einem Angriff auf Löhne und Arbeitsbedingungen 
ausgenützt und nur dort war es den Kollegen möglich, dieſen 
Angriff mit Erfolg abzuwehren, wo die Arbeiterſchaft, ge⸗ 

ſchloſſen organiſierten Widerſtand geſetzt haben. In Ge- 

bieten, wo die Unorganiſierten vorherrſchen — und dazu 
werden zum Großteil die fremdländiſchen "eingewanderten 
Kollegen gezählt — iſt der Lohnabbau ſehr ſtark erfolgt, das 
Lohnniveau iſt in unerträglichem Maße geſunken. Das 

Ueberangebot der vorhandenen arbeitsloſen Tiſchlergehilfen 

gebietet es daher, vor Einwanderung nach Argentinien zu 


warnen. 


. N 

Handballecke 

n Sport — Publikum — Fanatismus. 

5 Nicht unbekannt ſind die Auswüchſe im Sport bezüglich 
des Verhaltens der Zuſchauer bei Wettſpielen. Es gereicht 
2 jedoch der Sportbewegung zur Ehre, wenn ſie das erzieheri⸗ 
ſche Moment nicht nur bei den Sporttreibenden ſelbſt, ſon⸗ 
dern auch bei den Beſuchern der Spielplätze in Anwendung 
bringt. . Einfluß hat diesbezüglich die Preſſe, deren 
pvornehmſte Aufgabe neben der Sportberichterſtattung darin 
beſteht, die Zuſchauer zu unparteiiſchen Beurteilern der 
ſpportlichen Geſchehniſſe zu erziehen und den ſchwer heilbaren 
Fanatismus auszurotten. 


Das Problem der Erziehung des Sportpublikums iſt 
aber ſtark abhängig von der Einſtellung der Sporttreiben⸗ 
den zur Sportfrage überhaupt. Nekordmachen, Senſations⸗ 
ER ſucht und Kanonenzüchtung find nun einmal Merkmale im 
5 allgemeinen Sportbetrieb, die ehebaldigſt verſchwinden 
müßten. Die auf Maſſenſport eingeſtellte, den wahren 
Volkssport pflegende Sportbewegung gibt die beſte Garantie 


va 
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(79. und 80. Sterbefall.) Wir 


Wird die wel 
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Mit dieſer Frage, die heutzutage Gelehrte und Politiker, 
aber nicht weniger die ganze Maſſe intereſſierte, befaßt ſich in 
der „Arbeiterzeitung“ vom 24. Mai d. Is. der Gen. Dr. Otto 
Bauer, gegenwärtig zweifellos der bedeutendste Forſcher auf dies 
ſem Gebiete. b 

Er greift zunächſt auf die Kriſen in der Vergangenheit zu⸗ 
rück, zählt eine ganze Serie von Kriſen in den Zeit vom Jahre 
1873 bis 1929 auf, und ſtellt feſt, daß die kürzeſten ein bis an⸗ 
derthalb Jahren die längſten (1882 bis 1909) fünf bis ſochs 
Jahre andauerten. 

Die Ueberwindung der Kriſen. 

Die Kriſen wurden überwunden: 

1. durch großzügige Inveſtitionen z. B. durch den Bau von 
Eiſenbahnen. 


GSS TETLER 
D. S. M. P. 


Zu der am Sonntag, den 7. Juni, vorm. 9 Uhr 
im „Arbeiterheim“ Bielitz ſtattfindenden 


Werbe⸗Konferenz 


werden alle Parteigenoſſen, Funktionäre und Gewerk⸗ 
ſchaftskollegen freundlichſt eingeladen. 


Ueber die Aufgaben der Arbeiterpreſſe 


wird Genoſſe Sejmabgeordneter Kowoll-Kattowitz 
einen Vortrag halten und Mittel und Wege der 
Berbemöglichkeit aufweiſen. Vollzähliges Erſcheinen 
aller Genoſſen und Genoſſinnen iſt dringende Pflicht! 


Die Parteileitung. 
Nr e ac e i bnd Wc e 


2. durch das Auftauchen neuer Wirtſchaftszweige z. B. der 
Elektrizitätswirtſchaft. 5 

3. durch große techniſche Umſtellungen in großen Induſtrien 
z. B. im Transportweſen. 

Naturgemäß wird auch die jetzige Weltwirtſchaftskriſe 
überwunden werden und zwar wird dies folgen: 

a0 ſobald mit den techniſchen Umſtellungen 
Maße begonnen werden wird; 

b) ſobald infolge Herabſetzung des Zinsfußes eine Bele⸗ 
bung in der Wohnungsbautätigkeit eintreten wird. 

Die techniſche Umſtellung muß kommen, denn die zu Ra⸗ 
tionaliſierungszwecken eingeſetzten Maſchinen nützen ſich ab und 
ungefähr nach Ablauf von 10 Jahren miüſſen fie durch neus 
Maſchinen erſetzt werden. 

Eine falſche Theorie. 

Gen. Otto Bauer bekämpft die Anſchauung der kapitali⸗ 

ſtiſchen Theoretiker, wonach die Wirtſchaftskriſen ſich von ſelber 


in großem 


für einwandfreies Verhalten der Zuſchauer, denen nicht der 
Blick durch Vorurteile getrübt iſt. 

Pubtikum! — — — Man ſieht es gern und weiß es zu 
ſchätzen, nicht nur finanziell, ſondern auch werbepolitiſch. 
Eigentlich darf es nicht der Hauptzweck der Sportvereine 
ſein, möglichſt viel Zuſchauer heranzulocken, ſondern man 
ſoll im kleinen Kreiſe ſchon mit der Sporterziehung des Pu⸗ 
blikums einſetzen. Unſere wirkliche, volkstümliche Sportfor⸗ 
derung ſollte aber lauten: Lieber 100 Sportler als 1000 Zu⸗ 
ſchauer! 

Man unterſcheidet aber allerhand Typen von Sportlern. 
Was ſich nicht alles „Sportler“ ſchimpft. Die Sportmütze — 
— bitte ſchief — — auf dem Kopf, 'ne Zigarette oder Pfeife 
im Munde, in der Rocktaſche die Zeitung „Wroble na 
dachu“ — — auch Sportler. Ah! Wie fühlt fir dieſer 
junge Mann doch als ganzer Kerl, wenn es dort unten bei 
den Sportlern nicht klappt. Jeder Fehler wird entdeckt. 
Und dann der Schiedsrichter — — was iſt das doch für 'ne 
Nudel? Ganz erregt iſt unſer Held. Nun, das ſind „Sa⸗ 
lonſportler“. Es gibt aber noch andere Typen — jo ganz 
fleißige Beſucher der Sportplätze, die kennen alle Spieler 
mit Namen und deren Fehler vom — — Hörenſagen. Ihre 
Hauptbeſchäftigung auf dem Sportplatz beſteht darin, ſtets 
ſtändig zu krakeelen und dem Nachbar gegen die Schienbeine 
zu treten. Ein „Auchſportlex“? f 

Eine andere Type. — Lieber Leſer! Du kennſt doch 
jene Fanatiler, die neben dem Tore ſtehen und ſchon 
„To—o—o-—o-oor!“ ſchreien, bevor der Ball die Torlinie 
vollſtändig überſchritten hat. Wer kennt nicht die, die hinter 
den Toren ſtehen und ſich mit ordinären Lauten und 
Schreien unangenehm bemerkbar machen? Wer kennt ſie 
nicht, dieſe „Auchſportler“, die die aktiven Spieler von ruhi⸗ 
ger Beſonnenheit zur aufgeregten Spielweiſe, zu unſport⸗ 
lichem Tun verleiten? — — Alle. 

Weg mit ihnen von den Sportplätzen!!! 

Sorge jeder dafür, daß ſportlicher Anſtand hüben wie 
drüber gewahrt. daß innige Verbindung beſteht zwiſchen 
Sportlern und Zuſchauern! Nur jo kann der wahre Volks⸗ 
ſport gedeihen! f —pp.— 


Wo die Pflicht ruft!“ 
Wochenprogramm des Vereins jugendlicher Arbeiter Bielitz. 
Freitag, den 5. Juni um 7 Uhr Muſikprobe für An⸗ 
fänger, 7 Uhr Handballerverſammlung. 
Samstag, den 6. Juni, um 8 Uhr Badetour nach Mied⸗ 
zyrobzie. Die Vereinsleitung. 


— — 


die Weltwirtſchaftskriſe 


andauern? 


heilen. Sie lehren: In der Zeit der Wirtſchaftskriſe ſinken 
Löhne aber auch die Warenpreiſe. Die Unternehmer verkaufen 
billiger, daher wird mehr gekauft, der Abſatz ſteigt und e⸗ 
tritt eine Belebung in der Induſtrie. 


Dieſe Theorie bezeichnet Gen. Bauer als falſch und begrün⸗ 
det dies folgendermaßen: Sinken die Warenpreiſe, da ſinken 
auch die Einkommen, ſowehl die Profite als auch die Löhne. 
Die Konſumkraft der Volksmaſſen iſt geſchwücht, ſie lann nicht 
mehr wie vorher einkaufen, weil eben das Einkommen geſun⸗ 
len iſt. — Dies lehrt die Erfahrung der gegenwärtigen Wirt⸗ 
ſchaftskriſe. 

Warnung vor der Juflation! 

Es ſehlt nicht an Wirtſchaftspolititern, beſonders in bürger⸗ 
lichen Kreiſen, die ſich nach einer Inflation ſehnen, in der ſie 
überzeugen, daß die Erhöhung des Notenumlaufes im Staste 
deren Entwertung und eine Belebung in der Induſtrie ber⸗ 
beiführen wird. Es iſt daher angezeigt zu bemerken, daß Gen. 
Bauer vor der Illuſion warnt, als wäre die Vermehrung der 
Zahlungsmittel und die Senkung des Zinsfußes in der Lage, 
die Kriſe zu überwinden. 

Auch der Staat ohnmüchtig. 

Auf die Frage, ob die Staaten in der Lage ſind Weſent⸗ 
liches zur Ueberwindung der Kriſe zu leiſten, antwortet Gen. 
Bauer mit einem Nein. Er zitiert den kraſſeſten Fall: Herbert 
Hoover, der Präſident des kapitalkräftigſten Landes, der Ver⸗ 
einigten Staaten von Amerika, hat bei ſeinem Amtstritte den 
Amerikanern die Erhaltung der Prosperität verſprochen. Mes 
nige Monate ſpäter brach die Kriſe ein und die reichhaltigen 
Geldquellen dieſes Staates, vermochten nicht die Kriſe abzu⸗ 
wenden. 

Wann wird die Wirtſchaftskriſe enden? 

Gen. O. Bauer meint, daß die Mirtſcheſtskriſe früher in 
Amerika, ungefähr in den Jahren 1932 oder 1233, in Deutſch⸗ 
land dagegen im Jahre 1934 abflauen werke 

Und in den anderen Staaten Europas? Auf dieſe Frage 
finden wir im Artikel des Gen. Bauer keine Antwort. Gemäß 
den zitierten Ausführungen kann nur vermerkt werden, daß die 
Wirtſchatfskriſe in den übrigen Staaten Europas nicht früher 
als in Deutſchland enden werde. 

Man kann jedoch nicht unerwähnt laſſen, daß Gen. Bauer 
damit rechnet, daß eine Belebung der Mehnungsbauinduitrie 
zur Ueberwindung der Wirtſchaftskriſe behilflich fein wird, 

Der Gedankengang iſt folgender: 

Im Laufe der Wirtſchaftskriſe verringert ſich de⸗ Geldbe⸗ 
darf der Induſtrie. Die Unternehmer benötigen weniger Ka⸗ 
pital zur Erhaltung ihrer Betriebe. Viele nehmen überhaupt 
kein Geld in Anſpruch infolge Stillegung ihrer Betriebe. Große 
Kapitalsmenden werden dadurch frei, der Zinsfuß ſinkt 
und das Kapital ſucht die Anlage in der Wohnungsbauinduſtrie. 
Zwangsläufig tritt eine Belebung zunächſt in der Bauinduſtrie 
und in den verwandten Wirtſchaftszweigen, was in weiterer 
Folge eine günſtige Auswirkung auf die anderen Induſtrien 
zeitigen wird. 


Lokalorganiſation Bieli. Montag, den 8. Juni, findet 
um 7 Uhr abends die fällige Vorſtandsſitzung im Arbeiter⸗ 
heim (Kinderfreundezimmer) ſtatt. Pünktliches Erſcheinen 
aller Funktionäre ſowie ſozial. Gemeinderäte iſt Pflicht. 
Bielitz. (Frauenorganiſation.) Am Dienstag, 
den 9. Juni l. J. findet um 6 Uhr abends im kleinen Ar⸗ 
beiterheimſaal die fällige Monatsverſammlung der Frauen⸗ 
ſektion ſtatt. Genoſſinnen, erſcheinet alle und pünktlich. 
Achtung Wienfahrer! Montag, den 8. Juni, findet um 
6 Uhr abends, im Arbeiterheim in Bielsko (Turnerzimmer) 
eine Beſprechung ſämtlicher Olympia⸗Teilnehmer, betref⸗ 
fend der Paßangelegenheit ſtatt. Patras. 
Voranzeige! Der Verein jugendl. Arbeiter Alexander⸗ 


feld veranſtaltet am Sonntag, den 5. Juli in Herrn Bathelts 


Wäldchen in Alexanderfeld ſein 20jähriges Gründungsfeſt. 
Genannter Verein erſucht heute ſchon ſämtliche Kultur⸗ 
organiſationen, ſich dieſen Tag der Jugend freizuhalten. 
(Im Falle ungünſtiger Witterung findet das Feſt den nächſt⸗ 
folgenden ſchönen Sonntag ſtatt.) Die Vereinsleitung. 
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Es iſt Pflicht eines jeden Hnfienbeinnpten Kämpfers 
monatlich einen neuen Abonnenten zu werben! 


AMHNNNUSNNNMUAAUKRUGNH 


Benniien! Wollen wir ein 
menſchliches Daſein, fo 
müſſen wir dafür Sorge tra» 
gen, daß die Arbeiterpreſſe 
in jeder proletariſchen 
Familie geleſen wird. 


Von Hermann 
Der Breitner. 
Er iſt die papulärſte Figur der Stadt. Seine Anhänger 
gen ihm übernatürliche Kräfte, ſeine Gegner die teuflichſten 
tele nach. 

„Sie wollen den Breitner ſprechen? Das wird Ihnen nicht 
Be Er arbeitet von morgens ſechs Uhr bis tief in die 
Und als mich der Stadtrat Breitner, Finanzreferent der 
Stadtverwaltung, wirklich zu einer Unterhaltung beſtellt hat, 
weisſagt man mir, daß er auf die Sekunde, die er mir hat an⸗ 
geben laſſen, zur Verfügung ſtehen wird, was für viele Wiener 
guch noch etwas Unheimliches hat. Dieſe Weisſagung traf ein. 
Ich ſite in ſeinem Büro, einem mit Akten, Broſchüren und 
egiſtraturen angefüllten, einem förmlich zerarbeiteten und nicht 
feht wohnlichen großen Raum. Draußen fällt die Sonne auf 
Flüten und Bäume, drinnen aber fällt mein Blick, während 
Breitner noch ein Telephongeſpräch erledigt, auf einen ſchwarzen, 
breitrandigen Schlapphut und auf einen Regenſchirm, zwei Re⸗ 
quiſiten von rührende, Privatheit, die zuſammen an einem Klei⸗ 
derſtänder hängen. Der Mann, der ſie trägt, kann weder aus 

Eiſen und Stahl noch aus hölliſchen Elementen gemacht fein. 
Nun ſitzt er vor mir: eine zarte, aber nicht unkräftige Figur 
mit einem Muſtker⸗ oder Gelehrtenkopf. Das ſchmale, blaſſe 
Geſicht hat zwei tief zurückliegende Augen, die, hinter Augen⸗ 
gläſern, ſanft und gütig und nicht ohne Humor in die Akten 
und in die Welt zu blicken pflegen. Der Teint hat entweder 
unter dem großen Schlapphut oder in der Biiroluft eine leicht 

gelbliche Farbe bekommen. 

8 Die Unterhaltung geht ſofort auf das Zentralproblem ſeiner 
Stellung und ſeines Lebens ein: Häuſer für die Armen zu 
bauen aus Mitteln, die die weniger Armen oder vollends die 
Reichen als Steuern der Stadt zu liefern haben. Breitner gibt 
ohne Sentimentalität zu, daß es den Wiener Hausbeſitzern nicht 
gut gehe. Er ſpricht in einem ungelünſtelt liebevollen Ton von 
ihnen, jeinen Opfern, denen er zwar nicht den Beſitz, aber den 
Ertrag eus ihrem Beſitz, wie er betont, meiſt eine ererbte, ar⸗ 
beitsloſe Rente, weggenommen habe. Er halt Broſchüren und 
Berichte, um ſeine mit leiſer Stimme vorgetragenen Behauptun⸗ 
gen ſtatiſtiſch und hiſtoriſch zu belegen. Dazwiſchen wird er wie 
der einmal am Telephon verlangt: „Um eine Anſprache handelt 
es ſich da? Nein, dazu eigne ich mich nicht, ich kann keine An⸗ 

sprache halten, wenden Sie ſich an den Herrn Stadtrat X.“ 
Und nun erzählt er von den teuren Wiener Mieten für die 
ſchlachteſten Arbeiterwohnungen der Vorkriegszeit. Die weit: 
aus meiſten Anbeiterfamilien haben im Jahre 1914 in Wien 
nicht mehr als einen luftloſen Raum mit höckſtens einer Ram: 
mer bewohnt und dafür fünfundzwanzig Prozent ihres Einkom⸗ 
miens als Miete bezahlt, die dem Start, dem Land und der Stadt 
ols wicktigſte Steuerquelle dienen mußte. Heute beträgt die 
Miete nur noch vier Prozent des Einkommens, dahingegen find 
für rund fünfzigtauſend Familien zwar immer noch ſehr kleine, 
aber huygieniſch und äſthetiſch einwandsfreie Wohnungen in 
ſtädtiſchen und genoſſenſchaftlichen Kleinhaus⸗Siedlungen und 
vor allem in den rieſigen Volkswohnhäuſern erſtellt. Die Löhne 
in Oeſterreich bewegen ſich an der unterſten Grenze, höhere Mie⸗ 
ten müßten höhere Löhne zur Folge haben und die Induſtrie 
exportunſähig machen in einem Lande, das alle Kohle und die 
Hälfte des Getreides importieren muß. 15 


Breitner leugnet nicht — wie könnte er auch? — die fort⸗ 


ſchroitende Verarmung des Landes und der Stadt Wien und 
beſonders des Bürgertums, er ſieht die Gründe in der unglück⸗ 
ſeligen Struktur des vereinſamten öſterreichiſchen Wirtſchafts⸗ 
gebietes, aber er will auf dieſer von andern künſtlich erzwunge⸗ 
wen Inſel den Aermſten menſchenwürdige Lebensbedingungen 
ſchaffen. . 

Er iſt weit davon entfernt, ein Fanatiker zu fein, er baut, 
um Menſchen in Nahrung und Wohnung zu ſetzen. Da ſich die 
Bauten nicht produktiv verzinſen, kann er ſie nicht mit An⸗ 
leihen, ſondern muß er fie. mit. Steuern beſtreiten, das ſieht er 
als einen notwendigen und organiſchen Tatbeſtand. Er will 
lieber eine Minorftät als eine Majorität leiden fehen — der 
Standpunkt und die Meinung eines Menſchenſteundes. Tau⸗ 
ſende von bürgerlichen Exiſtenzen leben von den Bauunterneh⸗ 
mungen der Gemeinde, Zehntauſende von Proletariern werden 
durch die Wohnungen mit ihrem Leben, das immer noch hart 
genug it, einigermaßen versöhnt, wieder Zehntauſende finden 
en den Bauten Arbeit: das Plus überwiegt das Minus. So 
it Breitners humane Kalkulation; er iſt kein Klaſſenkämpfer 
und kein Bourgeois⸗Freſſer, ſeine milde Denk⸗ und Ausdrucks⸗ 
weiſe iſt ſagar im beſten Sinne bürgerlich. 


Wiener Männer und Werke 


Sinsheimor. 5 N ER 


N Breitner iſt ein Werkmann, er hat ſein ganzes Leben und 
Denken in dieſes eine Werk geworfen, das in der bitterſten und 
zrmſten öſterreichiſchen Epoche gewächten iſt, in die Wohnbauten, 
in die Volksgärten und Volksbäder, in die Kinderaſyle. Davon 


ft er beſeſſen. Aber er iſt darum, dieſer zarte, ſtill und beſon⸗ 


nen plaudernde Menſch, noch lange lein Beſeſſener. Er iſt ein 

Rechner und ein Führer, der hinter den Wolken den „Silber 

ſtreif“ kam Horizont herbeiſehnt und wohl auch ſchon ahnt. 
Profeſor Tandler. 

Dieſer kleine Mann mit Dom lichten buſchigen Haar und dem 
obenſo buſchigen Schnurrbart, der ſeinem Geſicht etwas Fröhlich⸗ 
Genießeriſches gibt, iſt — im Haupt⸗ oder Nebenamt? — ein 
berühmter Anatom und überdies Stadtrat der Gemeinde Wien, 
dem die geſamte Kinderpflege und Erziehungsfürſorge obliegt. 
Mit jeinen hellen Augen und feinen ſtark geſchwungenen Lippen 
könnte er auch Lehrer an der Akademie für Tonkunſt ſein, wie 
überhaupt viele bedeutende Wiener aus allen Lebensgebieten 
ſich dem Habitus von Muſikern annähern. Tandler iſt gut bei 
Wort und freut fi, während er von ſeinem Fürſorgegebiet 
ſpricht, an haarſcharfen und manchmal paradoxen Formulierun⸗ 
gen. Er ſteht mit breiten Beinen da (nicht umzuwerfen!) und 
ſpricht mit heller, hoher Stimme (nicht zu übertönen!). 

Ihm hat die Stadt große, faſt diktatorſſche Kompetenzen 
“uf dem Gebiet der Kinderpflege gegeben. Er kann jedes Wie⸗ 
ner Kind bis zum vierzehnten Lebensjahre, wenn ihm ſeine Er⸗ 
ziehung gefährdet erſcheint, in, ſeine „Kinderaufnahmeſtelle“ 
holen laſſen. Dies iſt ein mit allen hygieniſchen und kulturel⸗ 
len Errungenſchaften der Neuzeit ausgeſtatteter „Breitner⸗Bau“, 
in dem die armen Fürforgezöglinge, nom Säugling angefangen, 
ein kollektiviſtiſches, aber ſonſt wahrhaft paxadieſiſches Daſein 
führen. Jedoch nur für wenige Wochen, die der geſundheitlichen 
und pfychologiſchen Quarantäne dienen. Schutz den Kindern vor 
den zur Erziehung unfähigen oder unwilligen Eltern! fo lautet 
Profeſſor Tandlers Parole. Zwiſchen dieſer Aufnahmeſtelle und 
den Erziehungs⸗ und Waiſenhäuſern oder der Einweiſung in 
private Familienpflege ſteht das einzigartige Kinderheim am 
Wilhelminenberg, = 

Das iſt ein ehemaliges Palais des Erzherzogs Leopold Sal: 


der 


dienen kann. i 

Dieſe und all die anderen zahlreichen Kinderheime ſind 
Tandlers Reich. Seine leidenſchaftlich verfochtene Meinung iſt: 
man kann durch möglichſt eindrucksvolle Vorbilder Eltern und 


Bei den älteſten Kulturdälkern ſtand die Heilkunde ganz 
allgemein in Verbindung mit dem Religionsweſen, und deshalb 
war ſie und ebenſo die Heilbehandlung ganz den Prnieſtern 
überlaſſen, wie auch heute noch bei den Naturvölkern die „Medi: 
zinmänmer“, die Heilkünſtler der „wilden“ Völkerſchaften, prie⸗ 
ſterliche Eigenſchaften haben. Am meiſten war im alten Aegyp⸗ 
ten die Heilkunde mit der Religion verbunden, doch war ſie im 
Verhältnis zum damaligen Wiſſen auf den verſchiedenſten Ge⸗ 
bieten ſchon ziemlich weit vorgeſchritten. Es gab aber damals 


noch keine Apotheken. Die Arzneien in ihren verſchiedenen For: 


men und Zuſammenſetzungen wurden von den Heilkünſtlern, von 
den Prieſtern, ſelbſt hergeſtellt. Die erſte wirkliche Apotheke 
joll von einem Kalifen in Bagdad eingerichtet worden ſein. 
In Europa ſcheinen die eriten Apotheken in Venedig und 
Genug eingerichtet worden zu ſein, auch hatte ſich dort ſofort 
die Stadtverwaltung eine gewiſſe Kontrolle bei der Heritellung 
von Arzneien vorbehalten. Eine Kontrolle der Apothelen ſchien 
ſchon aus dem Grunde notwendig, weil in den italieniſchen 
Städten die Morde durch Vergiftung jahrhundertelang ziemlich 
häufig waren. 
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In Neapel muß dann auch ſchon frühzeitig mins 


Zwedform der Technik 
Bei der Konſtruktion dieſes Gasbehälters hat man einen neuen 
Weg eingeſchlagen: man hat die Kugelform gewählt als die 
Form, die bei geringſtem Materialaufwand den größten Nutz⸗ 
effekt erzielt. 


Kinder beſſer erziehen als durch Natſchläge und Ermahnun zen. 
Der Erfolg hat ihm recht gegeben: ſowohl das Haus der Kinder 
aufnahme wie das Kinderpalais in Ottakring glänzen von Sau⸗ ) 
berkeit, die Kinder haben Reſpekt vor der Schönheit, in die man 
ſie verpflanzt hat; und ſchonen und pflegen ſie. So gibt Tandler 
auch jeder jungen Wiener Muttet die beſte Kinderwöſche, denn 
er nimmt an, daß eine Mutter in die reine Wäſche kein un⸗ 
reines Kind legen wird. 2 

Ein Prefeſſor? Ein großer Pädagoge, ein Volkserzizher ift 4 
dieſer Tandler. Und er gibt noch etwas Perſönliches dazu: fein 
Lachen und ſeinen bergeverſetzenden Optimismus. ö 0 

Der Bürgermeiſter Seitz. } a. 

Er tritt in den etwas fteifen Empfangsſaal im Nathaus und 
bringt eine dichte Atmosphäre von menſchlicher Vertraulichlett 
mit. Er ſieht genau aus wie ein Bürgermeiſter oder wie ein 
Senator oder wie ein Präſident. Das kahle Haupt iſt von einem 
kurzen weißen Spitzbart umrahmt, Mund und Augen ſind auf 
leichten Blick und Ton geſtimmt, die Figur, genau mittelgroß, IN 
hat trotzdem etwas Gemeſſenes. Seitz beginnt zu reden, man 
denkt, es werden nicht mehr als drei Sätze werden, aber es 
werden viele, und obwohl man nach jedem Satz das Ende ver ⸗ 
mutet, freut man ſich, daß er weiter plaudert. Denn die Skepſis, 
mit der er ſeine Worte formt, iſt erwärmend und ſeſſelnd. 

Von Seitz muß man nicht nur wiſſen, daß er der erſte Bür⸗ 
germeiſter von Wien iſt, ſondern auch, daß er einmal ein Wie⸗ 
ner Waiſenkind war. Vom Waiſenkind zum Volksſchullehrer und 
zum Stadtoberhaupt — das iſt ein wahrhaft volkstümlicher und 
ein ſo weiter Weg, daß er ſowohl die Verehrung erklärt, die 
dieſer Mann genießt, wie auch die Gelaſſenheit, mit der er fie 


un 


erträgt. Er iſt heute ein Ariſtokrat aus dem Volke, der alle f 
diplomatiſchen Kräfte, die aus dem Volk und aus einem lau zen 1 
Aufſtieg kommen, in ſich geſammelt und zur Führerqualftttt 
ſublimiert hat. f (Berliner Tageblatt.) = 
— 

* 
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Apothefen — — 


deſtens eine Apotheke beſtanden haben, denn im 12. Johrhun⸗ 
dert kam eine Verordnung heraus, wonoch die, Heiſteller den 
Medikamenten aller Art vor dem Rot einen gühigungengch⸗ 

weis zu erbringen hatten. Außerdem wurde däbei feſtgeſetzt, 
daß die Apotheker unter der Oberauſſicht des Arztes ſtehen fee 
len, und daß ein Arzt leine Apotheke betreiben dürfe. Als 
Apotheker wurde denn auch nur zugelaſſen, wer von der medi⸗ 
ziniſchen Fakultät ein Zeugnis über ſeine Befähigung vorlegen 
konnte. Verſtöße gegen die angelobte Pflicht follte nebenbei 
auch noch mit Wegnahme des geſamten Vermögens bestraft mer 
den. Nun kamen in den italienſſchen Städten auch Verordnun⸗ 
gen heraus, wonach die Apotheker Gifte und ſogenannte Liebes⸗ 
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tränke nicht mehr verkaufen durften. N 
Nach den vorliegenden Nachrichten muß angenommen wer 
den, daß in Deutſchland zunächſt die Ausübung des Apotheker⸗ Si 
berufes oftmals noch mit dem Berufe des Arztes verbunden war. 
Doch entwickelte. ſich dann der Beruf des Apothekers auh aus 
dem des Drogenhändlers. Beſonders ſolche Kaufleute, die 
Kräuter, Salben aus den italieniſchen Städten bezogen, dürften 4 
nach und nach zum eigentlichen Apothekerberuf über gegangen 
‚fein. Der Name „Apebheca“ wird in den deutſchen Spädten 
Schon im 12. und 13. Jahrhundert erwähnt. Ob es ſich dabei 
um richtige Apotheken gehandelt hat, iſt allerdings recht zwei⸗ \ fi 
felhaft. Aber auch ſoweit ſchon wirkliche Apotheken beſtanden, 
garen die Apotheken nicht einmal in Häuſern untergebracht. IR: 
Sondern in eſſenen Buden an Straßen und auf Marktplätzen. 
Dieſe Tatſache wird nech aus dem 14. Jahrhundert erwähnt. 05 
Erſt im 16. Jahrhundert find in den deutſcken Städten dies 
Aputheken durchweg in Häuſern untergebracht, und feit dieſer 
Zeit waren ſie auch beſſet eingerichtet. Die Apotheken gehörten ve 
dann ſpäter gewöhnlich mit zu den ſchönften Gebäuden in den 
deutſchen Städten, a N 
Das Rezeptweſen war freilich auch in der nactmittelalter⸗ 
lichen Zeit noch wenig ausgebildet. Papier blieb noch lange 
eine Seltenheit und ſehr teuer. Dater gingen die Aerzte felbit 
in die Apotheken, um dem Apotheler mitzuteilen, wie die 
Medikamente für den einzelnen Patienten zufammengeſtellt mars 
den ſollen. Außerdem hatten die Aerzte auch die Pflicht, die 
Herſtellung jeder von ihnen verſchriebenen Arznei zu über: 5 
wachen. Wie im Mittelalter alle Gewerbetreibenden zu Zünf⸗ 
den zuſammengeſchloſſen waren, jo mußten auch die Apotheker 
einer Zunft angehören. Da ſie allein zu wenig zahlreich waren, 
els daß fie auch in einer größeren Stadt eine Zunft hätten bil⸗ 
‚den können, wurden die Apotheker einer anderen Zunft auge⸗ 8 
gliedert, und zwar meiſtens der Zunft der Krämer und Kal 7 
Meute, Soweit bisher feſigeſtellt werden konnte, dürfte in En: 
Doutſchland die eiſte Apothele in Köln am Rhein eingerichtet 
worden fein. Deren Begründung weiſt auf das 12. Jahrhen⸗ 
dert hin. Im 13. Jahrhundert finden wir dann ſchon Apolhe⸗ Wie 
ken in Trier, Konſtanz, Hamburg, Rostock, Schweidnitz, Füben, 
Münter, Straßburg. Wismar, Augsburg, Goslar und nech in 15 
anderen Städten. Am Ausgang des Mittelalters dürfte wehl 
jede größere Stadt ſchon eine Apothele gehabt haben. Zu jeder 
Apotheke gehörte im Mittelalter ein Kräutergarten, in dem 
die meiſten Kräuter herangzzogen wurden, die bei der Herstel“ 
lung von Medikamenten gebraucht worden find: Die erste Apo⸗ 
thefertage ſcheint in Frankfurt a. M. eingeführt worden zu ſein. 
Das geſchah im Jahre 1461. 5 h 775 


Die Induſtrie 

bezahlt den deutichen Faſchismus 

560 000 Mark der Schwerinduſtrie für die N. S. D. A. P. 

Dortmund. Der „Dortmunder Genera lanzerger“ 
veröffentlicht an auffallender Stelle folgende Information über 
die neuerliche Spende des Nuhrbergbaus in Höhe von 
einer halben Million Mark an die N. S. D. A. P.;: Es iſt natür⸗ 
lich nicht ſo daß etwa der bekannte Geſchäftsführer des bergbau⸗ 
lichen, Vereins, Herr von und zu Löwenſtein, einen Scheck des 
bergbaulichen Vereins für Herrn Hitler ausgeſtellt hat, vielmehr 
gehen ſolche Gelder durch zahlreiche Mittelshände. 

Bei der Aeberweiſung „politiſcher Gelder“ tritt der berg⸗ 

bauliche Verein oder der Zechenverband natürlich nicht 

in Erſcheinung. 

Es iſt eine Verbindungskette von Vertrauensleuten, die dieſe 
Ueberweiſungen tätigt und niemand dürfte formgerecht nad: 
weiſen, daß der bergbauliche Verein als ſolcher die halbe 
Milion an die Nationalſozialiſten über wieſen 
hat. Solche plumpen Methoden, die, wie in dem bekannten Fall 
Artur Kirchner beim Publikwerden verhängnisvoll wirken kön⸗ 
nen, ſind heute nicht mehr bräuchlich. Jedenfalls ſind es aber 
maßgebliche Herren vom bergbaulichen Verein, die die Anregung 
dafür gaben, daß das Geld des Ruhrbergbaus politiſch gut arbei⸗ 
tet und in geſchickter Form unter die zu laufenden Perſonen 
gebracht wird. Mag die Form der Geldüberweiſung dieſe oder 
jene ſein, im Hintergrund ſteht ein Gremium aus dem 
bergbaulichen Verein. 


Bermifchte Nachrichten 


Die Niejenjonne Beteigeuze, 
Von der Größe der Sterne, der fernen Sonnen im Welt⸗ 
all, hatte man noch noch vor wenigen Jahrzehnten ziemlich 


unbeſtimmte Vorſtellungen. Durch theoretiſche Ueberlegun⸗ 


gen waren allerdings Schätzungen möglich, und man kam 
damit bei einigen Sen wie z. B. bei Beteigeuze im 
Orion, zu ganz unvorſtellbaren Größen. Lange Zeit ſchien es 
eine Unmöglichkeit, zu ſein, genaue Reſultate zu erhalten, da 
ſelbſt der Durchmeſſer von Rieſenſternen infolge der unge- 
heuren kosmiſchen Entfernungen unter einem zu winzigen 
Winkel erſchien. Der hervorragende amerikaniſche Phyſiker 
Michelſon konſtruierte deshalb ein außerordentlich geiſtreich 
durchdachtes Inſtrument, das Interferometer, das auch ums 
ſaßbar winzige Winkel zu meſſen geſtattet. Am 13. Dezem⸗ 
ber 1920 wurde dieſes Meßinſtrument an dem größten Fern⸗ 
rohr der Welt in Kalifornien, an dem ſogenannten Hooker⸗ 
Teleſkop auf dem Mount Wilſon, befeſtigt und auf Beteigeuze 
gerichtet. Der intereſſante Verſuch gelang; man konnte den 
Winkel unter dem wir den Durchmeſſer von Beteigeuze 
ſehen, feſtſtellen. Er beträgt ein Zwanzigſtel einer Winkel⸗ 
ſekunde. Ein Markſtück in 90 Kilometer Entfernung würde 
uns, wenn wir es noch wahrnehmen könnten, ungefähr den 
gleichen „Durchmeſſer zeigen. Da die Entfernung der Erde 
von Beteigeuze etwa zweihundert Lichtjahre beträgt, ſo 
konnte man den wahren Durchmeſſer berechnen. Er beträgt 
340 Millionen Kilometer. Solche Rieſenſonnen ſind unge⸗ 
heure Gaskugeln, die erſt im Laufe unermeßlicher 

Jeiträume ſich zuſammenziehen und dichter werden. 
Man kennt verſchiedene dieſer rieſenhaften Weltkörper. Solch 
ein Rieſenſtern, an die Stelle unſerer Sonne geſetzt, würde 
noch weit über die Marsbahn hinausreichen. 

f Die Frau in der Polizei. 

Die Heranziehung von Frauen für polizeiliche Dienſte 
— meiſt handelt es ſich um ſolche fürſorglicher Natur — 
nimmt in den letzten Jahren zu. Wie ſich aus einem Bericht 
des Pölkerbundſekretariats ergibt, ſind gegenwärtig mehr 
als tauſend Poliziſtinnen in ſtädtiſchen und staatlichen 
Dienſten. An erſter Stelle ſtehen die Vereinigten Staaten 
(593), dann Deutſchland (159), England (150), Holland (88), 
Polen (57), Dänemark (7) und endlich die Schweiz (4). Der 
Poliziſtin obliegt der Dienſt mit Frauen und Kindern und 
das ſchwierige Gebiet der Sittenpolizei, in dem ſie freilich 
= viel zu wenig herangezogen wird. Die öſterreichiſche 
Polizei — bekanntlich die beſte der Welt — kennt die Ein⸗ 
richtung der Poliziſtin überhaupt noch nicht. 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 408,7 
5 Sonnabend. 12,10: Mittagskonzert. 15,25: Vorträge. 16: 
Stunde für die Kinder. 16,55: Vorträge. 18: Gottesdienſt. 19; 
Vorträge. 20,30: Italieniſche Muſik. 22: Aus Warſchau. 


Warſchau — Welle 1411,8 
12,10: Mittagskonzert. 
Für die Kinder. 16,25: Konzert. 
platten. 17,35 Vortrag. 18: Gottesdienſt. 
Italieniſche Muſik. 22,15: Abendkonzert. 


Sonnabend. 
16,55: Vortrag. 


23: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 259. 
11,15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. ö 
11.35: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 
12,35: Wetter. 


15,20: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht, Börſe, Preffe, 


12,55: Zeitzeichen. 

13,35: Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe. 

13,50: Zweites Schallplattenkonzert. 

Sonnabend, den 6. Juni. 6,30: Funkgymnaſtik. 
Frühkonzert auf Schallplatten. 
15,45: Das Buch des Tages: Unterhaltungsmuſik. 


Gymnaſtik bei den Griechen. 18: Gibt 
18,30: Die Zuſammenfaſſung. 19: Wettervorherſage; 
ſchließend: Abendmuſik auf Schallplatten. 20: Das 
intereſſieren! 
Preſſe, Programmänderungen. 
auf Schallplatten. 0,30: Funſſtille. 


4 Beriammiungstalender 


D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 
Neudorf. (Vorſtandsſitzung.) Am 7. Juni 


die ſoz. Fraktion der Gemeindevertreter D. S. A. P. Zu dieſer 
Sitzung wird Gen. Makowski dringend erſucht, zu erſcheinen. 


Chropaczow. Am Sonntag, den 7. Juni, nachmittags 3 Uhr, 
findet bei Scheliga eine Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. 


ſtatt. Als Referent erſcheint Sejmabgeordneter, Genoſſe Kowoll. 


Nadzionkau. Am Sonntag, den 7. Juni, nachmittags 4 Uhr, 


findet bei Gruſchka eine Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. 
ſtatt. Die Genoſſen aus der Umgebung ſind freundlich zu dieſer 
Verſammlung eingeladen. Als Referent erſcheint Genoſſe Matzke. 


Bergbhauinduſtrieverband. 
Achtung, Bergarbeiter! 

Der Geſangverein „Freie Sänger“ von Siemianowitz hat 
uns für Sonntag, den 7. Juni d. Is., zu einem Sommerfeſte, in 
Form eines Vokal- und Inſtrumental⸗Konzertes, im Bienhofpark 
eingeladen. Die Mitglieder von Siemianowitz und Umgegend 
werden gebeten, ſich recht zahlreich daran zu beteiligen. Sammel⸗ 
punkt zum Ausmarſch bis 3 Uhr nachm., im Garten der Mokrs⸗ 
kiſchen Brauerei. | i 

Ober⸗Lazist. (Bergarbeiterverſammlung.) Am 
Sonntag, den 7. Juni, nachmittags 3 Uhr, findet im Lokale 
Mucha eine Mitgliederverſammlung ſtatt. An derſelben erfolgt 
eine Beſprechung über ein Waldfeſt. Referent zur Stelle. 


Metallarbeiter. 
© M. V.) Am 3 As 9. Juni 1981, 
nachmittags 6% Uhr, findet eine Ortsvorſtandsſi ſtatt. Um 
pünktlichen Erscheinen Be — Br ne ö 
Bismarckhütte. (D. M. V.) Am Sonntag, den 7. Juni, 
findet vormittags 510 Uhr, bei H. Freitel die fällige Mitglie⸗ 
derverſammlung ſtatt. Erſcheinen eines jeden Kollegen iſt Pflicht. 


Kattowitz. 


| Holzarbeiter. 
Königshütte. Sonntag, den 7. Juni, vorm. 10 Uhr, im 
Volkshaus Holzarbeiterverſammlung. Vollzähliges Erſcheinen 
ich Ehrenpflicht. 


Wochenplan der D. S. J. P. Katowice. 
Freitag, den 5. Juni: Theaterprobe. 
Sonntag, den 7. Juni: Bezirksſportfeſt. Sammeln um 1 Uhr 
mittags im Zentralhotel. Erſcheinen ſämtlicher Jugendmitglie⸗ 
der iſt Pflicht. ö 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 

Freitag, den 5. Juni: Sprechchorprobe. 

Sonnabend, den 6. Juni: Wochenendkurſus in Jamnatak. 
Abmarſch 5 Uhr nachmittags vom Volkshaus. n 


Sonntag, den 7. Juni: Nachzügler nach Jamnatal. Ws: 


15,20: Vorträge. 16: 
17,15; Schall⸗ 
19: Vorträge. 20,30: 


Breslau Welle 325, 


6,45—8,30: 
15,20: Blick auf die Leinwand. 
17,10: Eine 
Frühlingsfahrt im Faltboot über den See Genezareth. 17,40: 
es eine Konzertkriſe? 
an⸗ 
wird Sie 
20,30: Zur Unterhaltung. 22,10: Zeit, Wetter, 
22,40: Alte und neue Tanzmuſtk 


1931, 
findet in Neudorf, vormittags 10 Uhr, im Lokale des Herrn 
Goretzki, eine Vorſtandsſitzung der D. S. A. P. und Arbeiter⸗ 
wohlfahrt ſtatt. Ferner iſt der Vorſtand der Zahlſtelle Neudorf 
des Bergbauinduſtriearbeiterverbandes eingeladen, ſowie auch 


1 


Bezirksausſchuß der freien Gewerkſchaften. a 
Sonntag, den 7. d. Mts., vorm. 10 Uhr, Fortſetzung 14 
Betriebsräte⸗Kurſus Bezirk Nitolei-Rybnü, in Nitolei be 
Kurpas, Sohrauerſtraße. Auch die jetzt gewählten Betriebsrälc 
haben zu erſcheinen. 


Freie Sänger. 

Siemianowitz. Unſer diesjähriges Sommerſeſt findet BR 
Sonntag, den 7. Juni, in der Form eines Vokal⸗ und Inſtrumen⸗ 
tal⸗Konzertes im Bienhofpark bei Laurahütte ſtatt. Zur mei 
teren Unterhaltung werden Preißſchießen, Volkstänze, Kinde, 
beluſtigungen und andere Spiele beitragen. Zu dieſem Feſt ind 
alle Gewerkſchaften, Kulturvereine und Freunde unſerer Ve 
wegung hiermit freundlichſt eingeladen. Sammeln zum Aus 
marſch auch für die auswärtigen Vereine bis 3 Uhr nach n. in 
Früher Mokrskiſchen Brauerei-Carten. Ausmarſch um 3 Uhr. 

Stemianowitz. Beim Sommerſingen im Bienhofpark 
Siemianowitz am Sonntag, den 7. Juni 1931, werden folgende 
Lieder geſungen: Nr. 2, 6, 13, 14, 15, 16, 21 b, 28, 126, 140, 
166, 227, 249, 254, 293, ferner „Sangesfreunde“, „Weltenfriede 
„Fröhlich vorwärts“ und „Spielmann“. Alle Mitglieder de; 
Arb.⸗Sänger⸗Bundes werden gebeten, an dieſem Singen freund 
lich mitzumachen und die entſprechenden Noten nach Siemianowitz 
mitzubringen. Freundſchaft! Der Bundesdirigent. 

Myslowitz. Freitag, abends 8 Uhr, Chorprobe. Dirigent! 
Sangesbruder Gödel. ; 

j Myslowitz. Der angejagte Ausflug nad) der Eliſabethquelle 
fällt aus, dafür ein Ausflug nach Siemiancwitz, zum Konzerne 
der dortigen Arbeiterſänger. Sammelpunkt bei Lelonek, 1 Uht 
nachmittags. Die Mitglieder werden gebeten, ſich an dem Ausf 
flug vollzählig zu beteiligen. - 1 2 . 

Myslowitz. Unſere nächſte Verſammlung findet vorausſicht⸗ 
lich am 15. Juni, abends 7 Uhr, jtait, 1 
Touriſten⸗Verein „Die Naturfreunde“, Ortsgruppe 

j Kattowitz. 
Am Freitag, den 5. Juni d. Is., findet abends 8 Uhr, im 


Saal des Zentralhotels, unſere fällige Monatsverſammlung ſtatt,. 
Wir erſuchen, pünktlich zu derſelben zu erſcheinen. i 


ie 
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Freie Sportvereine. 

Kattowitz. Zu unſerem, am 7. Juni im Katowice ſtattfinden 
den Sportfeſte, werden nur die Wiener Männerfreiübungen von 
Frauen und Männern gemeinſchaftlich ausgeführt. Folglich üben 
die Frauen jetzt auch die Männerfreiübungen. 

Königshütte. (Freie Radler) Die Sitzung des Arb.⸗ 
Radfahrer⸗Vereins „Solidarität“ findet am Sonntag, den 7. 
Juni vorm. 10 Uhr, auf der Veranda des Volkshauſes ſtatt. 
Pünktliches Erſcheinen iſt Pflicht eines Jeden. Friſch⸗Auf. 


Achtung, Zeltlager kinder! Am Freitag, den 5. 
Juni, nachmittags 5 Uhr, gehen die Kinder in Kattomitz zur 
ärztlichen Unterſuchung. Treſſpunkt: 4 Uhr im Zentts hotel 
Sauber anziehen! g 

Arbeiter⸗Schachler. Sonntag, den 7 Juni, findet im Südpark 
unſer diesjähriges Arbeiterſportfeſt ſtatt. Jeder Verein hat 
3 Satz Figuren mit Brettern mitzubringen. Sammeln aller 
Mitglieder im Zentralhotel. Abmarſch vm 2 Ahr nach dem 
Südpark. 

Friedenshütte. (Eſperanto⸗Verein.) Am Sonntog. 
den 7. Juni, vorm. 10 Uhr, findet im Lokal des Herrn Wick 
die Monats verſammlung des Eſperantovereins ſtatt. . 

Königshütte. Achtung, Betriebsrätekurſus 
A. D. G. B.) Der Betriebsrätekurſus findet am Sonnabend, 
den 6. Juni nicht um 7 Uhr, ſondern ſchon um 6 Uhr im Volks⸗ 
haus Krol.⸗Huta ſtatt. 

Siemianowitz. (Arbeitsloſenverſammlung.) Am Frei⸗ 
tag, den 5. Juni, nachmittags 3 Uhr, im Saal „Zwei Linden“. 
Referenten: Sejmabgeordneter Genoſſe Ko woll und Wojewod⸗ 
ſchaftsrat Genoſſe Jau ta. Die Mitglieder der D. S. A. P., 
P. P. S., Freien Gewerkſchaften und Polniſchen Klaſſenkampf⸗ 
verbände werden um vollzähliges Erſcheinen erſucht. 

Siemianowitz. (Näh⸗ und Kochſtuben.) Am Freitag, 
den 5. Juni, nachmittags 6 Uhr, findet im Lokale Kozdon, Sie: 
mianowitz eine Vorſtandsſitzung der Näh⸗ und Kochſtuben jtait. 
Sämtliche Vorſtandsmitglieder jollen zu dieſer Sitzung erſcheinen 


Schriftleitung: Johann Kowoll; für den Inhalt verant⸗ 
wortlich: Theodor Rai wa, Mala Dabröwka; für den Jit 
ſeratenteil: Franz Rohner, wohnhaft in Katowice. Verlag 
und Druck „Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 ogr. odp, 


22,20: Abendkonzert. 23: Tanzmuſil. 
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marſch 5 Uhr früh vom Volkshaus. Katowice, ul. Kosciuszki 29, 


für Damen und Kinder 
können Sie 
selhst arbeiten GESELLSCHAFTS- UND 

ash Beyers Führer tür . — 
} 2 VERSAMMLUNGS. leinarbeit. 
1 Putzmacherei N RÄUME VORHANDEN Bean ee ara Merken 
f RES e ER EEE LTE SUR n bearbeiten / denn Sie bre uhen weniger 
5 7 im Hause GUTGEPFLEG TE 5 3 „ 9 
N a a BIERE U. GETRÄNKE KATOWICE, DWORCOWA (BAHNHOFSTR.) 11 — Berfug ik eines Bi un 
IN Vortag Otte Beer, Leiezig-T JEGLICHER ART bebrudſache und Sie werden von der Wir⸗ 
5 N kung befriedigt fein. Gute Werbebrutke find 
5 77 VORTREFFLICHER 1 8 a 9 . GEWERKSCHAFTLER . unfese Spezialität. 
ji MITTAGSTISCH UN 

ci KPV ˙· — TPRREETHÄE NaRES Cyan UM GEFÄLLIGE UNTER. 1 . 

/ ö A B E N D K A R 15 E WIRTSCHAFTSKOMMISSION re KATOWICE, KOSCTIISZKI 29 TL. 209 
| L A.: AUGUST DITTMER ER 


Bu ET eee 
Nervöſe, Neuraſtheniker 


die an Reizbarkeit, Willensſchwäche, Energieloſig⸗ 

keit, trüber Stimmung Lebensüberdruß, Schlaſ⸗ 

loſigkeit, Kopfſchmerzen, Angſt⸗ u. Zwangszuſtänden, 

Hypochondrie, nerpöjen Herz: und Magenbeſchwer⸗ 

den leiden, erhalten koſtenfreie Broſchüre von 
Dr. Gebhard & Co Danzig. 


Veoeſhjftigung⸗⸗ 
Spiele 


ſtets am Lager in der 
Katlowitzer Buchdruckerei⸗ und 
Verlags⸗Sp.⸗Alc, 3. Main 12. 


wird entſteln durch haßlich vestärbte 
Zähne. Abler Mutebgeruch wirkt ab» 
ſtoßend. Beide Abel werd. ſofort i. voll 
komen unſchädl. Weile bejeitigt d. die 


bewährte Zahnpaſte Chiorodont, 


A 
wirkſam unterſtützt durch CIorodont-Munbwaſſer. Überall zu haben. 


